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Unternehmen KombiTrans

 

Im Kugelsternhaufen Omega Centauri – eine große Aktion wird vorbereitet

 

von Christian Montillon

 

Auf den von Menschen besiedelten Planeten schreibt man das Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung. Die Milchstraße ist von der Terminalen Kolonne TRAITOR besetzt, einer gigantischen Flotte der Chaotarchen.

Ihr Ziel ist, aus Welten der Galaxis einzelne „Kabinette" für einen Chaotender zu formen, eines der machtvollsten Instrumente des Chaos schlechthin: Dieser Chaotender soll einmal VULTAPHER heißen und das Territorium einer entstehenden Negasphäre sichern.

Eine Negasphäre wiederum ist eine Brutstätte des Chaos, die normale Lebewesen als absolut lebensfeindlich empfinden.

Mit sogenannten Dunklen Obelisken hat die Terminale Kolonne bereits eine Reihe von Planeten markiert, die zerlegt und zu „Kabinetten" für VULTAPHER gestaltet werden sollen.

Mit Drorah, der Hauptwelt der Akonen, wurde bereits der Anfang gemacht, weitere Welten werden wohl folgen.

Wo immer es möglich erscheint, leisten die Galaktiker Widerstand. Dazu zählt auch Atlans Expedition in den Sternhaufen Omega Centauri. In diesem schlecht zugänglichen Sektor der Galaxis beginnt das UNTERNEHMEN KOMBITRANS... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Trim Marath - Der „Kosmospürer" spürt die Last des Alters bereits mit sechzig Jahren. 

Startac Schroeder - Der Teleporter besucht einen ungewöhnlichen Kugelsternhaufen. 

Atlan - Der Arkonide kehrt an den Ausgangspunkt früherer Abenteuer zurück. 

Icho Tolot - Der Haluter führte sein Volk in eine Station der einstigen Feinde. 






Zeitsplitter

 

Ich kann mein Glück kaum fassen. Ich bin zum Kharag-Sonnendodekaeder versetzt worden!

Ich!

Unablässig habe ich meine Vorgesetzten darum gebeten. Was heißt gebeten. Gefleht habe ich, habe öfter Anträge gestellt als jeder andere Techniker. Vielleicht erfüllten sie meine Bitten nur darum, weil sie ihnen lästig waren und sie mich endlich loswerden wollten.

Ich gebe mich keinen Illusionen hin. Was in meiner Beurteilungsdatei steht, entspricht der Wahrheit, auch wenn mir die hässlichen Worte gar nicht gefallen: Mittelmäßige Leistungen.

Ich bin also nur Durchschnitt.

Durchschnittlich begabt, durchschnittlich schnell, durchschnittliches Verständnis für komplizierte hyperphysikalische Vorgänge, durchschnittlich dies, durchschnittlich jenes.

Und leider muss ich dieser Liste noch einen weiteren Punkt hinzufügen: eine durchschnittliche Begabung als Liebhaber.

Alany wird das bestätigen. Meine geliebte Alany. Nicht einmal die Tatsache, dass sie mein Versagen verkündet hat - lauter und öffentlicher, als es meiner Mannesehre zuträglich ist - ,kann mich davon abhalten, sie immer noch zu verehren.

Es gibt Nächte, in denen ich aufwache und die Traumbilder nur langsam verblassen.

Ich glaube noch sekundenlang, Alany zu sehen, die blitzenden Augen, die perfekte Haut ... Ich vermeine sie noch zu riechen, ihre Bewegungen zu spüren, sanft und dennoch voller Verlangen.

Sie hat sich über mich lustig gemacht, allen Kollegen erzählt, wie ich in manchen Nächten versagt habe. Die anderen blicken mich manchmal mitleidig lächelnd an, heucheln Verständnis. „Alany war einfach eine Nummer zu groß für dich", scheinen sie zu sagen.

Ihre Anteilnahme widert mich an.

Es lohnt sich nicht, weiter darüber nachzudenken.

Alany gehört der Vergangenheit an. Kaum zu glauben, dass sie sich jemals für jemanden wie mich interessiert hat. Was hat eine Göttin wie sie wohl dazu gebracht, sich mit einem schmalschultrigen, dürren Kerl abzugeben, dessen Haare schon schütter werden und der am Ende eines anstrengenden Arbeitstages regelmäßig zu schielen anfängt, weil seine Augen ermüden?

Mein Finger schwebt schon eine halbe Ewigkeit über dem Sensorfeld, das eine Holoverbindung zu Alany aufbauen wird, sobald ich den Mut aufbringe, den Kontakt zu betätigen. „Was ist schon dabei?", fragt die eine Hälfte meines Verstandes. „Du verabschiedest dich von ihr, teilst ihr mit, welchen Erfolg du errungen hast. Nicht mehr als das."

„Sie wird alles andere als erfreut sein, dich zu sehen", antwortet jener Skeptiker in mir, der still, verschüchtert und entsetzt an den Spott denkt, mit dem sie mich überschüttet hat. Jener verwundete Teil meines Selbst, der nicht vergessen kann, wie sie mich auslachte, im Bett, während sie mir all das zeigte, wovon andere ihr Leben lang träumen.

Es ist schon so viele Wochen her. Warum hält mich dieses Bild immer noch im Griff? Warum kann ich es nicht vergessen?

Ich senke den Finger, aber nicht weil ich plötzlich Mut fasse, sondern aufgrund einer Mischung aus Scham und Arger.

Vielleicht ist es auch eine Trotzreaktion.

Ein Herzschlag vergeht. Zwei. Fünf. Zehn.

Vorbei. Nie wieder werde ich den Mut aufbringen, Alany zu kontaktieren.

Ihr holografisches Abbild baut sich auf.

Diese Augen. Diese ebenmäßigen Wangen.

Es schmerzt, sie zu sehen. „Du bist es", sagt sie, in einem Tonfall, als diagnostiziere sie eine unheilbare Krankheit.

Eine Entschuldigung liegt mir schon auf den Lippen. Was ist nur mit mir los? Muss ich sie etwa vorher um Erlaubnis fragen, um ihr zu erzählen, wie sehr sich mein Leben verändert hat? Es gelingt mir, gleich zur Sache zu kommen. „Man hat mich als Techniker für das Sonnendodekaeder akzeptiert. Ich werde in den Kugelsternhaufen Hol Annasuntha gehen."

„Ich weiß, wo die Zwanzig Sonnen liegen." Das ist alles. Keine Gratulation.

Nicht das geringste Anzeichen, dass sie sich über meinen Erfolg freut. „Ich wollte mich von dir verabschieden.

Aber warum sollte ich dir überhaupt davon erzählen?" Ich versuche, etwas Spott in meine Mimik zu legen. Vor allem darf Alany nicht sehen, wie sehr mich ihr Verhalten verletzt. Immer noch. „Vergiss es."

„Was?" Sie hält die feucht glänzenden Lippen leicht geöffnet. „Was soll ich vergessen, mein Held?"

Dieses Weib! Sie spielt mit mir. Mit meinen Gefühlen. Ich suche nach der richtigen Antwort, nach einer Spitzfindigkeit, die sie im Innersten trifft.

Aber dann merke ich, dass ich sie nicht einmal verletzen will, weil ich sie immer noch liebe.

Ich unterbreche die Verbindung.

Das Bild erlischt. Ich muss die Vergangenheit ruhen lassen. Die Zukunft zählt. Eine glorreiche Karriere steht mir bevor, ich werde Wunder über Wunder sehen.

Ich blicke mich ein letztes Mal in meiner Wohnung um. Braune Wände. An einigen Stellen ist die Farbe verblasst, wo Möbel standen oder Bilder hingen.

Nun ist alles bereit. Neue Aufgaben warten auf mich. Ein Leben, in dem ich die Mittelmäßigkeit hinter mir lassen werde.

Bald darauf bringt mich ein Beiboot an Bord des Kugelraumers, in dem ich zu meiner neuen Heimat reisen werde. Ich sehe ein letztes Mal auf den Planeten hinab, den ich bisher nur selten verlassen habe.

Mein Atem kondensiert an dem kleinen Sichtfenster. „Leb wohl, Lemur."

 

*

 

28. Ty des Torlon Nazhach 6296 dT.

Ein bemerkenswertes Datum. Sicher das bedeutendste meines bisherigen Lebens. In wenigen Tagen begehe ich meinen 27. Geburtstag, doch darum kümmere ich mich nicht.

Es gibt so viele wichtigere Dinge.

Meine Aufgaben führen mich nur selten von der Wohnwelt Kharmuu fort. Ich verbringe tagaus, tagein auf diesem kleinen, unscheinbaren Planeten. Die großen Hoffnungen, die mich vor wenigen Monaten in den Kugelsternhaufen führten, haben sich nicht erfüllt. Das Leben ist ähnlich eintönig wie auf Lemur - wenn ich es nicht wüsste, bekäme ich kaum mit, dass ich mich im Bereich des vor wenigen Jahren fertig gestellten Sonnendodekaeders aufhalte.

Nur nachts herrscht eine völlig andere Atmosphäre als auf dem Heimatplaneten.

Im Kugelsternhaufen Hol Annasuntha stehen die Sterne viel dichter. Der Nachthimmel ist von ihnen übersät, und ihr Licht schafft hellere Nächte als der heimatliche Vollmond.

Ich genieße die Nächte. Oft verbringe ich viele Stunden im Freien, atme die frische Luft des nahen Waldes. Das ist befriedigender als die tägliche Arbeit. Ich werde nur zu Routineaufgaben herangezogen. „Tu dies", heißt es, „tu jenes."

Besondere Fertigkeiten kann ich nicht unter Beweis stellen. Mehr als die Hälfte der Arbeiten könnte ebenso gut ein Roboter erledigen.

Zwei Tatsachen beschäftigen mich; die eine so wenig zu leugnen wie die andere.

Zum einen die Belanglosigkeiten.

Zum anderen die Gabe.

Ich habe es rein zufällig bemerkt. Meine Nachbarin erinnert mich schon seit meinem Einzug an Alany. Ich versuche mich ihr schon lange zu nähern, aber sie blieb stets kalt wie ein Eisblock. Bis heute.

Ich bin überzeugt, dass sie sich mir nicht aus eigener Entscheidung zugewandt hat.

Ich habe sie suggestiv beeinflusst.

Denn ich entwickle eine Gabe, und ich ahne auch, warum

 

1.

 

Trim Marath

12. Oktober 1345 NGZ

 

Startac Schroeder entspannte sich augenscheinlich trotz des Chaos, das um das Schiff tobte.

Es ist wie in diesem alten Bericht, als Jesus von Nazareth im Bauch des Schiffes schlief, während der Sturm das Meer aufwühlte, dachte Trim Marath. Das terranische Altertum war sein spezielles Wissensgebiet, und das schloss auch die wichtigsten überlieferten Quellen aus der präkosmischen Zeit ein. Dank seines umfangreichen Wissens, das er in den letzten Jahren mit permanentem Selbststudium konsequent erweitert hatte, zog er oft unwillkürlich Vergleiche und entdeckte Parallelen, die sich anderen nicht erschlossen.

Er blickte zu Startac hinüber, in dessen kleiner Kabine er zu Gast war. „Ich sehe für den Rest der Reise rot."

Es war ein alter Scherz zwischen ihnen - sie waren Monochrom-Mutanten und deswegen farbenblind. Rot vermochten sie nur sprichwörtlich zu sehen. Farben bildeten für sie nur eine bestimmte Abstufung von Grau, die sich nur durch winzige Helligkeits- und Schattierungsabstufungen voneinander unterschieden.

Im Lauf der Jahre hatte Trim gelernt, Farben zu schlussfolgern. Er wusste, was andere als Rot, Blau, Grün oder Gelb sahen. Er konnte die Unterschiede zwischen Rosa und Lila erkennen und beides von Orange trennen. Aber er hatte noch nie erfahren, welche Empfindungen Farben auslösten; was sie bedeuteten. „So nachdenklich?", fragte Startac. „Sieht man's mir so deutlich an?"

Sein Freund legte die Folien beiseite, mit denen er in den letzten Minuten gearbeitet hatte. „Man könnte auch sagen: Es steht dir ins Gesicht geschrieben."

„Vor dir scheine ich ohnehin keine Geheimnisse haben zu können. Du kennst mich einfach zu gut."

„Man muss dich nicht schon seit Jahren kennen, um zu bemerken, dass du in Gedanken versunken bist." Startac musterte nebenbei den Folienstapel. „So, wie jeder dir in diesem Moment ansehen könnte, dass du viel lieber weiterlesen würdest, als dich mit deinem ältesten und besten Freund zu unterhalten, der von Sorgen zerfressen wird."

„Keine sehr schmeichelhafte Analyse."

Startac räusperte sich. „Aber sie ist durchaus korrekt. Entschuldige."

„Ich muss zugeben, dass ich übertrieben habe. So besorgt bin ich nicht, aber ich frage mich schon, wo das alles hinführen wird."

„Die Antwort Ins Zentrum des Kugelsternhaufens Omega Centauri würde dich wohl nicht zufrieden stellen?"

Trim zupfte an einem weißen, borstigen Haar auf seinem Handrücken. „Du bist ja heute erstaunlich witzig."

„Dann versuch's mal mit einem Lachen, damit ich sehe, dass ich mich nicht erfolglos anstrenge."

Im zweiten Versuch löste sich das Haar samt seiner Wurzel. „Ich meine es durchaus ernst. Wir fliegen durch Omega Centauri, ein Gebiet, in dem Hyperstürme an der Tagesordnung sind. Wenn ich daran denke, welchen Gewalten wir nur durch geschicktes Manövrieren der Piloten entgehen, wird mir übel. Können wir das überhaupt überleben?"

„Damit kommst du ein bisschen spät, wie?

Aber du weißt genauso gut wie ich, dass es nur einen Expeditionsteilnehmer gibt, der das beurteilen kann - weil er schon einmal dort gewesen ist. Und der behauptet schlicht und ergreifend: ja."

„Aber meint er das auch, oder sagt er das vielleicht nur, um uns zu beruhigen?"

Startac lächelte vage. „Wer kann das schon bei einem vieltausendjährigen Arkoniden wissen? Grundsätzlich glaube ich aber nicht, dass ausgerechnet Atlan uns anlügt.

Zudem - wir haben Dommrath überstanden, welche Fährnisse kann da Omega Centauri auffahren?"

Trim nickte. „Du hast wahrscheinlich recht. Ja, bestimmt. - Weißt du noch, wie er an Bord der SOL während unserer gemeinsamen Reisen von seinem Aufenthalt in Omega Centauri berichtet hat? Das hat den langen Wochen viel von ihrer Eintönigkeit genommen. Er ist ein brillanter Erzähler."

„Und er hat einiges zu sagen. Seine Erlebnisse ..."

Startac brach ab, als Trim ruckartig aufstand, die kleine Kabine mit wenigen Schritten durchquerte und sich mit dem Rücken gegen die kühle Metallwand lehnte. Der Hinterkopf stieß gegen ein Bild, das Startacs Eltern zeigte, die vor mehr als fünfzig Jahren ums Leben gekommen waren, als der Diener der Materie Ramyhin HQ Hanse zerstörte.

Das Bild wackelte; Trim griff hastig über den Kopf und drückte es gegen die Wand. „Ich vertraue Atlan und seinen Fähigkeiten ebenso wie du. Er ist nicht umsonst von der Charon-Wolke nach Omega Centauri geflogen und hat Julian Tifflor auf Jonathon als Bevollmächtigten zurückgelassen. Die von ihm übermittelten Daten garantieren einen Flug, der so ... ruhig und sicher ist wie nur irgend möglich. Wenn ich ehrlich bin, geht es um etwas anderes."

„Raus damit!"

Der Monochrom-Mutant ließ den Blick durch den Raum schweifen, während er nach den richtigen Worten suchte. Startac hatte in den wenigen Tagen, seit sie sich in der EDMOND HALLEY aufhielten; der Kabine seinen persönlichen Stempel aufgedrückt. Nicht nur das Bild seiner Eltern zierte die Wände.

In einer wenig beleuchteten Ecke der Kabine entdeckte Trim sogar sich selbst; sich und seine ehemalige Gefährtin, die Kamashitin Zitonie Kalishan, die ihren gemeinsamen Sohn Creider auf dem Arm hielt. Creider ... wie lange hatte er nichts mehr von ihm gehört. Zusätzlich zu seinen anderen Sorgen legte sich Wehmut auf seine Seele. „Ich bin vor genau zehn Tagen sechzig Jahre alt geworden", sagte er schließlich. „Sechzig Jahre. Seitdem mache ich mir Gedanken, abends, wenn ich versuche einzuschlafen und mich unruhig von einer Seite auf die andere drehe. Wie soll es weitergehen? Wie wird die Galaxis aussehen, wenn ich siebzig bin? Wie, wenn ich meinen Hundertsten begehe?"

„Ach, deswegen zupfst du dir die weißen Haare aus." Startac schloss die Augen, dann grinste er und wirkte einen Augenblick lang wieder wie der Jugendliche, als den Trim ihn einst kennen gelernt hatte. „Ich weiß, wie du dich fühlst.

Du hast einen moralischen Durchhänger.

Und weiße Haare - aber zu wenige, um wirklich als alt zu gelten. Frag mal Atlan."

Trim ging nicht auf die scherzhafte Bemerkung ein. „Als wir jung waren, gab es nur ein Zauberwort: Thoregon. Alles schien zuerst besser zu werden, aber dann - wie knapp schlitterten wir an einer gewaltigen Katastrophe vorbei. Und heute?

Die Terminale Kolonne TRAITOR stellt alles in den Schatten, was je auf die Milchstraße zukam."

„Vergiss nicht, dass es Hilfe gibt. Wir haben inzwischen viel erfahren. Die gefallenen Mächtigen gaben uns Einblick in die Struktur TRAITORS und den Plan, den Chaotender VULTAPHER zu errichten. Außerdem hat Atlan per Holobotschaft angekündigt, dass wir an unserem Ziel einen Wirkungstreffer gegen die Terminale Kolonne landen werden."

„Bin ich der Einzige, der sich fragt, wie dieser Wirkungstreffer aussehen könnte? In ganz Omega Centauri gibt es dank der ständigen Hyperstürme nicht eine einzige Einheit der Terminalen Kolonne. Es kostet unseren Piloten alle Mühe, das Schiff in den wenigen ruhigen Zonen zu steuern. Ein kleiner Fehler könnte uns alle das Leben kosten."

Startac ließ sich nicht beirren. „Atlan hat einen guten Grund, weitere Details vorerst geheim zu halten. Was niemand weiß, kann auch unter den ungünstigsten Umständen nicht an den Feind verraten werden. Je weniger Eingeweihte es gibt, umso besser."

Trim ahnte, wieso Atlan eine solch hohe Geheimhaltungsstufe befohlen hatte. Der „Fall Roi Danton" hatte auf bittere Weise gezeigt, wie schnell die Gegenseite an Informationen gelangen konnte. Perry Rhodans Sohn war Teil eines Dualgeschöpfs der Chaosmächte geworden.

Ein Feind. „Ich bin selbst überrascht, wie nachdenklich ich seit Tagen bin. Ich erkenne mich selbst nicht wieder.

Vielleicht bringt mich die Ungewissheit dazu, vermischt mit der Todesgefahr, gegen die ich nicht das Geringste unternehmen kann. Wenn das Schiff in einem Hypersturm zerrissen wird, ist es aus."

„Der einzige Vorteil ist, dass wir davon wahrscheinlich nichts mitbekommen würden. Eben reden wir noch - im nächsten Moment sind wir tot." Startac schnippte mit Daumen und Zeigefinger beider Hände. „Keine angenehme Vorstellung. Und soll ich dir etwas gestehen? Solche Gedanken plagen mich seit der kleinen Feier zu meinem Sechzigsten." Trim lachte gekünstelt. „Vielleicht liegt es daran, dass ich langsam alt werde."

„Du bist noch nicht mal auf dem Höhepunkt deiner Leistungsfähigkeit angelangt! Bis es abwärts geht, vergehen noch einige Jahrzehnte, mein Freund."

„Ich weiß." Trims Blick suchte wieder das Bild, das ihn mit Zitonie Kamlishan und Creider zeigte. „Aber ich fühle mich momentan nicht so."

 

*

 

Die Verschlussschnallen schnappten zurück, als Trim Marath die Geheimnummer einstellte. Dass er einen derart altertümlichen Koffer mit sich führte, hing mit seinem Faible für altterranische Geschichte zusammen.

Der Koffer war eine exakte Kopie desjenigen, den Perry Rhodan besaß, als er in der STARDUST in den Weltraum startete. Angeblich zumindest. Trim war noch nie dazu gekommen, Perry Rhodan danach zu fragen. Als Geheimzahl hatte Trim jedenfalls die „1-9-7-1" gewählt, das Jahr der alten terranischen Zeitrechnung, in der die STARDUST auf dem irdischen Mond gelandet war.

Er klappte den Kofferdeckel auf und wühlte in den wenigen persönlichen Erinnerungsstücken. Nur Sekunden später fand er, was er suchte. Er hatte es in einem Vergnügungspark auf seinem Heimatplaneten Yorname anfertigen lassen.

Der Monochrom-Mutant hob die flache Metallplatte, fuhr über den kleinen, am Rand verborgenen Aktivierungssensor. Ein Hologramm baute sich auf. Creider, zum Zeitpunkt der Aufnahme drei Jahre alt, quietschte vor Vergnügen. Leider gab es keine Tonwiedergabe, aber als Trim in das kleine Gesicht sah, glaubte er sich an das Lachen zu erinnern.

Trim desaktivierte das Holo, warf die Platte zurück in den Koffer, schlug ihn zu und verließ beinahe fluchtartig seine Kabine.

 

*

 

Ein Lächeln legte sich auf die schmalen Lippen. Die wirren braunen Haare reichten fast bis zu den dunklen Augen. „Du schon wieder?"

Trim atmete tief ein. Startac roch nach einem Fruchtsaft. War es Sanbeerenaroma?

Oder Apel?

Nach dem Verlassen seiner Kabine hatte er nicht gewusst, wohin er sich wenden sollte.

Der stets gelassene Captain Lucinda war ihm nicht als der richtige Gesprächspartner erschienen.

Außer Lucinda waren in der näheren Umgebung nur dessen Untergebene, die Männer der Landekommandos der EDMOND HALLEY, untergebracht. Zu ihnen hatte Trim trotz der vielen Gespräche und der gemeinsam absolvierten Trainingseinheiten unter dem knochenharten Kampftrainer Frahen Tines bislang keinen persönlichen Zugang gefunden.

Neben der HALLEY war ein zweiter hochmoderner ENTDECKER II der SATURN-Klasse auf dem PONTON-Tender POLARIS XX angedockt, die VASCO NUNEZ DE BALBOA. Es wäre also ein Leichtes gewesen, die HALLEY zu verlassen und in irgendeiner Trainingshalle, Kantine oder einem Erholungszentrum Ablenkung zu finden ...

Doch danach stand Trim Marath nicht der Sinn. Er wollte weder essen noch irgendeinem gerade modernen Musikstück lauschen.

Er spürte, dass in seiner psychologischen Entwicklung ein Wendepunkt dicht bevorstand, und wer könnte ihm bei diesem heiklen Prozess eine bessere Hilfe sein als sein ältester Freund?

Natürlich hätte er mit einem der Bord-Psychologen reden können, doch das zog er nicht ernsthaft in Erwägung. Hilfe auf dieser Ebene anzunehmen widerstrebte ihm, ohne dass er dafür eine Erklärung abgeben könnte. „Startac, ich muss mit dir reden."

Startac Schroeder gab den Eingang frei und deutete seinem Besucher einzutreten. „Du weißt, dass du jederzeit willkommen bist. Auch wenn du erst vor wenigen Minuten gegangen bist. Ich ahnte schon, dass du zurückkommen wirst. Du hast sehr unzufrieden gewirkt."

Hinter ihnen schloss sich die Tür automatisch mit leisem Zischen. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich nach allem, was ich erlebt habe, nach all den kosmischen Geheimnissen, denen ich an Bord der SOL begegnet bin, nach der Agentenausbildung im Terranischen Liga-Dienst ..." Er brach kopfschüttelnd ab.

Startac zeigte sich verständnisvoll. „All das schützt nicht davor, in eine persönliche Krise zu stürzen. Ich weiß, wovon du sprichst. Niemand ist dagegen gefeit."

„Ich habe dir von meinen Gefühlen während meiner sechzigsten Geburtstagsfeier erzählt. Seitdem sitzen wir hier fest. Natürlich könnten wir die HALLEY verlassen, mit Tausenden von Leuten auf der BALBOA oder der POLARIS sprechen, aber ..." Wieder führte er den Satz nicht zu Ende und ärgerte sich darüber, dass seine Konzentration nicht einmal ausreichte, seinen Gedanken Ausdruck zu verleihen, ohne sich zu verzetteln.

Startac reichte seinem Besucher wortlos ein Glas, füllte es zu drei Vierteln mit Wasser und wandte sich ab. Er bückte sich und öffnete die Schiebetür eines ebenso funktionellen wie hässlichen Metallschränkchens. Die schmale Tür schob sich unter protestierendem Knarren beiseite. Startac griff nach einer unetikettierten grünen Flasche.

Mit dem Gebaren eines Trickkünstlers öffnete er sie und führte den einmal um sich selbst gewundenen Hals der Flasche über Trims Glas.

Er neigte die Flasche leicht, doch keine Flüssigkeit rann hinaus. Stattdessen sackte tiefroter Dampf ins Glas. Wo er auf die Wasseroberfläche traf, begann diese zu brodeln.

Trim beugte sich neugierig vor; ein Spritzer traf seine Stirn. Er zuckte zurück, wischte den heißen Tropfen hastig von seiner Haut. „Du solltest das Glas abstellen", empfahl Startac. „Es erhitzt sich stark. Es dauert fast eine halbe Stunde, bis die Durchmischung von Gas und Flüssigkeit perfekt ist. Der Geschmack erinnert ... hm ... eine Mischung zwischen Hochprozentigem und einem konzentrierten Obstsaft. Allerdings ohne Alkoholanteil, wenn es auch ganz anders scheint. Es wird deinen Kopf frei machen."

„Klingt gut." Trim setzte sich auf den einzigen Besucherstuhl am schmalen Tisch in der Mitte der Kabine, dessen drei Beine fest im Boden verankert waren.

Startac nahm auf dem Bett Platz. Decke und Kissen lagen perfekt gerade gezogen und geordnet. „Ein Geheimrezept.

Angeblich wird dieses Zeug nur auf Lepso in hölzernen Spezialfässern hergestellt." Er hob die Schultern. „Egal. Nun red dir alles von der Seele."

„Mein Sohn Creider", begann Trim und endete erst Minuten später, indem er sich zum ersten Mal des eigentlichen Kerns seiner Sorgen bewusst wurde. „Ich darf nicht zulassen, dass persönliche Gefühle meine Effektivität einschränken. Atlan verlässt sich auf mich ebenso wie auf dich.

Wir sind die einzigen Psi-Begabten, die ihm momentan zur Verfügung stehen. Er benötigt unsere Hilfe, sonst hätte er uns wohl kaum gebeten, ihn im Zentrum von Omega Centauri zu treffen und auf seiner Mission zu begleiten."

„Worin auch immer diese Mission bestehen mag. Atlans Auftrag führt uns in Terra incognita - unbekanntes Land." Über Omega Centauri war nur sehr wenig bekannt, obwohl es sich bei dem Gebiet mit 178 Lichtjahren Durchmesser und vier Millionen Sonnen um den größten und massereichsten Kugelsternhaufen der Milchstraße handelte. Zum Allgemeinwissen gehörte, dass Omega Centauri der Kern einer ehemaligen elliptischen Kleingalaxis war, deren äußere Bezirke im Verlauf der Jahrmillionen von der Milchstraße absorbiert worden waren.

Von Atlan hatten Trim und Startac während der gemeinsamen Reisen in der SOL erfahren, dass es sich bei Omega Centauri in Wirklichkeit um den Rest eines der legendären Urschwärme handelte, die einst das Universum durchstreiften. Doch darauf kam es Atlan aller Wahrscheinlichkeit nach nicht an.

Die extremen Hyperstürme, die seit dem Hyperimpedanz-Schock noch zugenommen hatten, machten Reisen durch den Kugelsternhaufen nahezu unmöglich. Der PONTON-Tender POLARIS samt der angedockten ENTDECKER kämpfte sich seit nunmehr drei Tagen dem Zentrum des Kugelsternhaufens entgegen. Nur mithilfe einer umfangreichen Spezialausrüstung war es dem Schiffsgiganten möglich voranzukommen - und mithilfe der Daten, die Atlan geliefert hatte. Das Schiff sprang per Kurztransitionen von einer ruhigeren Zone zur nächsten. Dabei legte es meist nur jeweils wenige Lichttage zurück.

Trotz modifizierter Module der Transitionstriebwerke gelang es nur bedingt, den Gewalten zu trotzen.

Systemausfälle, kleinere Schäden und Reparaturstopps standen auf der Tagesordnung. „Vor allem zählt das Ziel", meinte Trim. „Nicht umsonst hat Atlan in seiner Holobotschaft angewiesen, dass sich jedes Besatzungsmitglied Hypnoschulungen unterziehen muss, um sich mit der lemurischen Geschichte vertraut zu machen."

„Die Lemurer", murmelte Startac, „die Erste Menschheit auf Terra, 50.000 Jahre vor unserer Zeitrechnung."

„Vor der altterranischen, um genau zu sein, sogar nach der von Europa ausgehenden", verbesserte Trim. „Gerechnet nach dem mutmaßlichen Datum von Christi Geburt."

„Zum Thema!", rief ihn Startac in gespieltem Ernst zur Ordnung. „Ach ja. Atlan hat uns davon berichtet, dass er bei seinem ersten Besuch im Zentrum Omega Centauris eine der gewaltigen Hinterlassenschaften dieses Volkes kennen gelernt hat. Den Kharag-Sonnentransmitter."

„Er bildet zweifellos das eigentliche Ziel dieser Expedition." Startac Schroeder tippte beiläufig an Trims Glas. „Trink, ehe es kalt wird." Mit veränderter Stimmlage fuhr er fort: „Allerdings ist mir unerklärlich, was den Sonnentransmitter nützlich machen könnte. Er funktioniert doch bestimmt wie das meiste hochtechnische Zeug seit dem Hyperimpedanz-Schock nicht mehr, und ihn zu erreichen ist alles andere als ein Zuckerschlecken."

Wie um die Worte zu beweisen, schüttelte es in diesem Augenblick den Schiffsgiganten, weil die Absorber nach dem Eintritt ins Standarduniversum nicht die ganze Gewalt des umgebenden Hypersturms abfingen. Ruhige Zonen bedeutete nicht notgedrungen, dass dort völlige hyperenergetische Stille herrschte.

Im Gegenteil - je näher sie dem Zentrum des Kugelsternhaufens kamen, umso schlechter wurden die Bedingungen.

Die Sternendichte nahm weiter zu, der mittlere Abstand zwischen zwei Sternen verringerte sich bis auf etwa einen Lichtmonat, was bedeutete, dass die emittierten multifrequenten Hyperfronten höchste Intensität erreichten und ein hyperenergetisches Chaos entfesselten.

Trim nahm den ersten Schluck. Es prickelte auf der Zunge und brannte in der Kehle. Angenehme Wärme breitete sich vom Magen her im ganzen Körper aus. Er nickte anerkennend. „Und das Zeug enthält tatsächlich keinen Alkohol?" Es tat gut, über etwas Belangloses zu sprechen und so ein Stück Normalität zu schaffen.

Startac tippte auf die Uhr, die in den Armbandkommunikator integriert war. „Würde ich dich betrunken machen, wenn in einer Stunde die nächste Hypnoschulung für uns beide ansteht? Wie würde das denn aussehen, wenn Trim Marath, Monochrom-Mutant, Para-Defensor, Kosmospürer und eine der größten Hoffnungen dieser Mission, zum Schulungsraum wankt und sich womöglich noch übergibt?"
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Trim brachte die Hypnoschulung - Eckdaten lemurischer Hyperphysik unter besonderer Berücksichtigung des Baus von Sonnentransmittern - hinter sich und stellte fest, dass er bester Laune war.

Dieses Verdienst war jedoch keineswegs der Hypnoschulung anzurechnen. Im Gespräch mit Startac hatte Trim die eigentliche Ursache seiner Bedrückung erkannt und damit den verborgenen Ängsten die Grundlage genommen.

Unsicherheit und Zweifel gehörten der Vergangenheit an. „Zweifel", murmelte er und fragte sich, ob es in Wirklichkeit Verzweiflung gewesen war. Startac. hatte es einen Durchhänger genannt, ausgelöst durch die Zeit der Inaktivität an Bord und die Gelegenheit, die Geschehnisse der letzten Monate zu reflektieren.

Trim ging durch einen der zahllosen Korridore der HALLEY. Obwohl die metallenen Wände, die Laufbänder und die Eingänge zu Antigravschächten im ganzen Schiff praktisch gleich aussahen, fanden sich überall Akustiksensoren, die die Möglichkeit zur Kontaktaufnahme mit der Bordpositronik boten, und Hinweistafeln.

Von daher war es leicht, sich zu orientieren, und inzwischen konnte Trim den Weg von seiner Kabine zum Schulungsraum wie im Schlaf gehen.

Schritte klangen hinter ihm auf.

Er achtete nicht darauf, wandte sich erst um, als sie immer näher kamen.

Eine hastige Bewegung, dicht hinter ihm!

Trim spannte sich an, machte sich zur Abwehr bereit. Und erkannte seinen Fehler. Offenbar war er innerlich noch lange nicht so gelassen, wie er sich einredete. Die Anspannung baute sich nur langsam ab.

Captain Lucindas schwere Hand legte sich auf Trims Schulter. „Wir haben dich gestern Abend vermisst."

Die ungewöhnlich hohe Stimme des muskulösen Terraners hallte durch den leeren Korridor.

Trim legte den Kopf leicht in den Nacken, um Lucinda in die Augen blicken zu können. Der Leiter der Bodentruppen der HALLEY überragte ihn um einen Kopf. „Ich habe mich nicht wohl gefühlt. Mir war nicht nach einem Djake-Spiel zumute."

Ein mildes Lächeln antwortete ihm.

Lucinda entblößte strahlend weiße, breite Schneidezähne. „Ich bin ein guter Beobachter. Es geht mich nichts an, aber mir ist nicht entgangen, dass du dich immer weiter von uns zurückziehst. Wärst du Teil meiner Truppen, hätte ich dich schon längst zur Rede gestellt."

„Glück für mich, dass ich dir nicht unterstehe."

Lucinda rümpfte die große, leicht schräg stehende Nase. „Dennoch mache ich mir Gedanken um dich, gleichgültig, ob du das für angebracht hältst. Es ist nicht gut, einzelgängerisch der Dinge zu harren, die auf uns zukommen."

Trim bereute bereits, so patzig geantwortet zu haben. Dass Lucinda sich einmischte, ging offenbar auf ehrliche Besorgnis zurück. „Es gab Probleme. Ich habe sie inzwischen im Griff."

„Bist du dir sicher? Wir erreichen bald unser Ziel ..." Der Captain hob in übertrieben theatralischer Gestik beide Arme und reckte die Daumen in die Höhe. „... und dort wirst du gebraucht. Du kannst es dir nicht leisten, dich von irgendwelchen privaten Schwierigkeiten ablenken zu lassen."

Vielleicht wäre Captain Lucinda doch der richtige Gesprächspartner gewesen, dachte Trim. Er hat meine. Situation absolut zutreffend analysiert. Vielleicht sollte er eine Zweitkarriere im psychologischen Borddienst anstreben. „Genau das wurde mir gestern auch klar.

Ich kann nur wiederholen: Ich habe mich im Griff."

Der Korridor verzweigte sich. Trim wandte sich nach rechts und grüßte eine Technikerin, die geschäftig an ihnen vorbeieilte.

Lucinda folgte. „Ich gehe auch nach Hause, wenn man es so nennen will. Die Vorstellung eines Zuhauses assoziiere ich immer noch mit einer schönen Wohnung irgendwo in freier Natur, obwohl ich mehr als mein halbes Leben in irgendwelchen Raumschiffen verbracht habe. In Wirklichkeit bildet wohl der Weltraum meine eigentliche Heimat." Seine Kabine lag nur wenige Meter von der Trims entfernt. „Unter deinen Männern gärt es."

Die Überraschung stand Lucinda ins Gesicht geschrieben. Er rieb sich affektiert über die linke Seite des Kopfes, wo ihm vor Jahren der Splitter einer Granate die Ohrmuschel abgerissen hatte. Die linke Gesichtshälfte war noch immer von Narben übersät, da der Captain von medizinisch nicht notwendiger Schönheitschirurgie nicht viel hielt. „Hab ich richtig gehört?"

„Du bist nicht der Einzige, der andere einschätzen kann. So schlecht ging es mir nicht, dass ich blind gegen alles um mich herum gewesen wäre. Du befehligst einen Einsatztrupp. Deine Soldaten sind Männer der Tat, die seit Tagen nichts von Bedeutung leisten können, obwohl wir uns in ständiger Lebensgefahr befinden.

Unsere Gegner sind jedoch nicht aus Fleisch und Blut. Wir werden von hyperphysikalischen Gewalten bedroht.

Deine Männer müssen tatenlos abwarten und ihr Kampftraining absolvieren, ohne auch nur das Geringste an unserer Situation ändern zu können." Trim lachte, und als er sich selbst hörte, versetzte es ihm einen schmerzhaften Stich, denn es war das erste herzliche Lachen seit Tagen. „Und nicht zu vergessen, müssen sie Djake spielen, um ihre Abende mit Programm zu füllen."

Lucinda nickte. „Sehr richtig. Ihnen wurde jede Einflussmöglichkeit genommen.

Außerdem machen ihnen, genau wie mir, die ständigen Transitionssprünge zu schaffen."

„Da seid ihr in guter Gesellschaft." Trim zeigte eine Elendsmiene. „Wenn die Kurztransitionen im Sekundenabstand erfolgen, wird mir übel. Obwohl die HALLEY angeblich über die neueste Technik, die beste Hyperinpotronik und die maximale Schockdämpfung verfügt, wird eben nicht alles geschluckt. Seit wir in Omega Centauri manövrieren, habe ich nicht länger als zwei Stunden am Stück geschlafen."

„Ich kenne ein gutes Mittel gegen Schlaflosigkeit."

Trim erfuhr dieses Mittel nie. Ihre Quartiere lagen drei Ebenen tiefer. Er trat in den Antigravschacht, ohne darüber nachzudenken. Wieso auch? Die Benutzung war Alltag. Aber diesmal gab es kein Feld veränderter Schwer- kraft, das ihn langsam nach unten trug.

Er stürzte haltlos in die Tiefe.

Zeitsplitter Ich habe mich an Kharmuu längst gewöhnt. Diese Wohnwelt ähnelt Lemur und ist zu meiner neuen Heimat geworden.

Es gibt Meere, Wüsten, Wälder, Steppen, Berge ... alles, was auch Lemur auszeichnet. Die fünf Kontinente sind nach Planeten unseres Sonnensystems benannt - Zeut, Lahamu, Neberu, Guan und Hasorp. Meiner Meinung nach eine absolut überflüssige Reminiszenz an die Heimat, wo ohnehin alles an sie erinnert.

Die Befürchtung, ich würde wieder in denselben Trott fallen wie vor meiner Abreise zum Sonnendodekaeder, hat sich nicht bewahrheitet. Eine innere Spannung hat mich ergriffen, ein Nervenkitzel ohnegleichen.

Es gelingt mir immer besser, meine Gabe zu kontrollieren. Ich habe bereits einen ersten Erfolg erzielt.

Meine Nachbarin ist mir inzwischen mit Haut und Haaren verfallen. Erryan ist eine wunderbare Frau. Groß, schlank, mit kleinen, aber überaus erregenden Brüsten und wallenden schwarzen Haaren. Sie trägt noch mehr leidenschaftliches Feuer in sich, als ich vermutete.

Wie ich sie beeinflusst habe, verstehe ich selbst nicht. Es ging Stück für Stück voran; beinahe automatisch fanden meine Gedanken Zugang zu ihr.

Zuerst war sie kühl und ablehnend, verzog spöttisch das Gesicht, wenn sie mich sah.

Später warf sie mir immer wieder Blicke zu, musterte mich erst zaghaft, dann begehrlich. Schließlich sprach sie mich an, scheinbar aus freien Stücken, aber in Wirklichkeit, weil ich es ihr befahl.

War es Hypnose? Suggestion? Empathie?

Noch bin ich mir nicht darüber im Klaren, doch ich habe einen Verdacht, wodurch alles ausgelöst wurde.

Inzwischen kann Erryan das Ende unserer jeweiligen Arbeitsschichten kaum abwarten. Kaum betritt sie meine Wohnung, gibt sie sich mir mit hemmungsloser Leidenschaft hin. Ihre sexuelle Gier faszinierte mich anfangs, aber inzwischen finde ich sie abstoßend.

Vielleicht wird es Zeit, sie dahin gehend zu beeinflussen, sich wieder von mir abzuwenden.

Schließlich gibt es auch andere reizvolle Frauen.

Und wenn ich die Gabe weiter ausbaue, sie vollständig verstehe und in den Griff bekomme, werden mir noch ganz andere Möglichkeiten zur Verfügung stehen. Dann kann ich Ziele erreichen, von denen ich bisher nicht einmal zu träumen wagte.

Doch eins nach dem anderen.

Ich darf nichts überstürzen.

Zuerst muss ich versuchen, meine Vermutung zu bestätigen. Die Art meiner Gabe erinnert mich an Berichte, die ich beiläufig während meiner Arbeit auf Lemur aufschnappte. Alany war davon fasziniert gewesen - zwar arbeitete auch sie als Technikerin, aber ihre heimliche Liebe galt stets der Biologie.

Alany ... Es gibt Tage, da vermisse ich sie immer noch. Selbst während Erryan mir hemmungsloseren Sex bietet, als Alany es je tat, denke ich manchmal an sie. Wie in diesem Augenblick. Ich muss mich selbst zur Ordnung rufen. Alany gehört der Vergangenheit an. Die Fragen der Gegenwart zählen.

Bin ich hinsichtlich der Para-Begabung tatsächlich einem auf Zeut geborenen Lemurer ähnlich? Bei ihnen kam es zu einer erstaunlichen Mutation. Schon drei Generationen nach der Erstbesiedlung Zeuts wurden nur noch Kinder geboren, deren Gehirn über eine Para-Drüse verfügt.

Sie gebieten über Abjin-Kräfte, mit deren Hilfe sie ihre Umgebung beeinflussen, auf dezente, kaum wahrnehmbare Art. Viele Zeut-Lemurer können nonverbal kommunizieren, ohne dass sie zur Telepathie fähig wären - eine eigene, unvergleichliche Fähigkeit.

Diesen Vergleich zu ziehen scheint zunächst absurd, habe ich doch in meinem ganzen Leben noch keinen Fuß auf Zeut gesetzt und meines Wissens auch keinen Zeut-Lemurer in der Reihe meiner Vorfahren. Aber ich will mir Gewissheit verschaffen.

Es ist mir ein Leichtes, Zugang zu einem der wenig genutzten Medo-Labors zu erlangen. Ich brauche nur meiner täglichen Arbeit als Kontrolltechniker etwas weniger Gewissenhaftigkeit zu widmen und die Sicherungsschaltung kurz vor Ende meiner Schicht nicht zu betätigen.

Das löst wenig später einen Routinealarm aus, und ich bin schneller als alle anderen zur Stelle, um mich um das Problem zu kümmern. Ich betätige einige Schaltungen, gebe erstaunte und verwirrende Kommentare von mir und schicke alle anderen aus dem Labor. Ich schließe es kraft meiner Autorität als Techniker mit dem Hinweis auf unbestimmte Gefahr. Die Mediziner sind über einige gewonnene Stunden Freizeit erfreut.

Nur ein Medorobot bleibt zurück. Ich lasse ihn unter einem Vorwand einen Hirnscan bei mir durchführen. Das Ergebnis überrascht mich nicht - ich verfüge über keine Para-Drüse. Ich ändere den Speicher des Robots. Es ist besser, wenn niemand je von dieser Routineuntersuchung erfährt.

Damit ist eine Möglichkeit, meinen Verdacht zu bestätigen, gescheitert. Es gibt jedoch noch einen anderen Weg.

Das für Zeut-Lemurer typische Abjin ergibt sich aus der Kombination der Para-Drüse ihres Gehirns und einer erhöhten Drokarnam-Konzentration im Blut. Dieses Hypermineral ist ein Verbindungsglied zwischen der Zeut-Mutation und meiner Tätigkeit auf Kharmuu. Denn zum einen besteht Zeut zu großen Teilen aus Drokarnam, und zum anderen gehe ich beinahe täglich damit um. In der Technik sind an vielen Stellen geringe Mengen Drokarnam verarbeitet.

Leider gibt es auf ganz Kharmuu nur so geringe Mengen des Hyperminerals, dass es sofort auffallen würde, wenn ich etwas davon stehle, um im Geheimen Versuche durchzuführen. Also muss ich einen anderen Weg gehen.

Meine Stellung erlaubt mir, im Abstand einiger Monate kleine Mengen Drokarnam zu ordern. Zu begründen, wofür ich es offiziell benötige, fällt mir nicht schwer.

Das Problem wird darin bestehen-meinen Vorgesetzten Rechenschaft darüber abzulegen, warum ich das Drokarnam nicht sofort weiterverarbeite.

Dem werde ich mich widmen, wenn es so weit ist. Stimmt mein Verdacht, und davon gehe ich trotz der Enttäuschung wegen der Para-Drüse aus, wird es sich von selbst erledigen.

Wenige Tage später halte ich erstmals Drokarnam in den Händen, um bewusst zu testen, ob meine Gabe mit diesem Hypermineral in Verbindung steht. Zuvor fanden die Kontakte stets zufällig statt. Tatsächlich.

Sobald direkter Körperkontakt besteht, fällt es mir leicht, meine Vorgesetzten zu manipulieren.
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Es erfordert großes Geschick, Drokarnam zu unterschlagen.

Inzwischen vermag ich es unter den Augen anderer zu entwenden, sodass diese es zwar sehen, aber nicht wahrnehmen. Das Verschwinden fällt allerdings trotzdem irgendwann auf, und da jedes Milligramm extrem wertvoll ist, wird lange nach dem Verbleib geforscht.

Inzwischen besitze ich fünf Gramm des Hyperminerals. Die Suche danach wurde eingestellt, denn ich habe die Spuren raffiniert verwischt.

Zwei Gramm wurden angeblich bei der Explosion eines Labors zerstört, bei der hochfrequente Strahlungsschauer alles im Umkreis von mehreren Metern einäscherten - ich sorgte im Vorfeld dafür, dass niemand bei diesem Vorfall in Gefahr geriet.

Die restlichen drei Gramm wurden offiziell von einem Verräter entwendet, der den Kugelsternhaufen danach unbemerkt verließ; es heißt, er sei Spion einer fremden Macht gewesen, die eine Attacke auf Lemur vorbereitet hatten. Wozu kleine Manipulationen im Gedächtnis und dem Empfinden meiner Vorgesetzten doch führen können.

Fünf Gramm Drokarnam. Je länger ich sie in der Rechten halte, desto größer wird meine Begeisterung. Pläne reifen in mir, Visionen von Macht.

Von gewaltiger Macht

 

2.

 

Trim Marath

12. Oktober 1345 NGZ

 

Trim stürzte.

Und begriff viel zu spät, dass er sich in tödlicher Gefahr befand. Der Blick nach oben zeigte Captain Lucinda, der mit fassungslos geweiteten Augen zu Trim herabstarrte. Lucinda war im letzten Moment stehen geblieben.

Fenstergroße Schatten. rauschten schemenhaft an Trim vorbei, unbeleuchtete Ausstiegsluken, die er nicht benutzen konnte, weil seine Fallgeschwindigkeit längst zu groß war.

In hilfloser Panik ruderte er mit den Armen, als könne er irgendwo Halt finden.

Die Linke schlug gegen die Wand, schrammte über raue Schweißnähte, prallte zurück. Der beißende Schmerz drang kaum bis zu Trims Bewusstsein vor.

Er zog die geballte Hand instinktiv an den Körper, legte die Rechte auf die pochende Wunde. Blutstropfen spritzten, fielen mit ihm, verharrten plötzlich und schwebten in die Höhe.

In die Höhe? Die Erkenntnis kam glasklar.

Der gegenüberliegende Teil des Antigravschachts war gegenläufig gepolt.

Er diente dazu, Benutzer nach oben zu transportieren - und er funktionierte noch!

Trim atmete tief durch, versuchte zu vergessen, dass er seinem Tod entgegenstürzte. Er krümmte sich, zog Arme und Beine an.

Ich bin ein Fallschirmspringer ... ich brauche nur die Reißleine zu ziehen, um sanft aufzukommen ... doch vorher genieße ich den freien Fall ... es ist ein Leichtes, Kunststückchen zu vollführen...

Er winkelte die Beine im rechten Winkel an. Die Sohlen schrammten über die Wand, und im gleichen Atemzug stieß er sich mit aller Gewalt ab. Tatsächlich änderte sich die Fallrichtung geringfügig.

Er stürzte nicht mehr nur senkrecht in die Tiefe, sondern kam ins Trudeln und trieb für eine Sekunde auch zur Seite.

Sein Rücken stieß in das nach oben gepolte Feld.

Der Schmerz war fürchterlich. Er glaubte zerrissen zu werden, als sein rasender Sturz brutal endete und er stattdessen nach oben schwebte.

Etwas knackte in seinem Rücken. Blut schoss aus der Nase. Trim Marath verlor das Bewusstsein.
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Hell. Warm.

Und weich.

Trim Marath öffnete die Augen. Er sah zweierlei. Zum einen die schattenlos ausgeleuchtete Decke der Medostation, zum anderen das vertraute Gesicht seines Freundes Startac Schroeder. „Du bist wach."

Mühsam öffnete Trim den Mund. „Nicht die ..." Er brachte die weiteren Worte nicht heraus. Nicht die intelligenteste Bemerkung, hatte er sagen wollen. „Du hast am Rücken und den Halswirbeln einiges abbekommen." In Trims Sichtfeld tauchte Startacs Hand auf; er deutete mit Daumen und Zeigefinger eine winzige Distanz an. „Du warst nur so weit davon entfernt, fixiert zu werden. Halt deinen Kopf völlig ruhig. In den nächsten Stunden wird dir. jede Bewegung Schmerzen bereiten."

Trim lächelte leicht. „Habe ich gemerkt", sagte er leise und mit minimalen Lippenbewegungen.

Er roch den beißend sauberen Geruch der Medostation. Sein Mund fühlte sich trocken an; die Lippen rau und schrundig.

„Du willst sicher wissen, was geschehen ist. Du erinnerst dich, dass der Antigravschacht defekt war?"

Und wie er sich erinnerte. „Zum Glück funktionierte die gegenläufige Polung. Captain Lucinda hat deinen Sturz beobachtet. Du hast großartig reagiert.

Dass du dich abgestoßen hast, hat dir das Leben gerettet. Wenige Sekunden später wärst du am Boden des Schachtes zerschmettert."

Bei dieser Vorstellung wurde Trim übel. „Allerdings bist du - wie gesagt - nicht ganz ohne Verletzungen davongekommen.

Als du in das gegenläufige Feld geraten bist, wurde dein Sturz radikal abgebremst.

Der Unterschied zu einem Aufprall lag lediglich darin, dass es keinen direkten materiellen Widerstand gab." In Startacs dunklen Augen lag Mitleid. „Ein Rückenwirbel ist angebrochen. Die Lunge und diverse innere Organe haben Quetschungen erlitten. Nichts Ernstes.

Dass du keine bleibenden Schäden davontragen wirst, verdankst du auch Captain Lucinda, der sofort medizinische Hilfe orderte. Du triebst ohnmächtig im Antigravfeld nach oben. Noch ehe du die ursprüngliche Höhe erreicht hattest, zog dich ein Medorobot aus dem Schacht und versorgte dich. Traktorfelder sind etwas ungemein Praktisches, findest du nicht?"

Es fiel Trim zunehmend schwerer, die Augen offen zuhalten. Die Lider schienen schwer wie Blei. Eine Frage brannte jedoch auf seiner Seele. „Warum?"

Startac verstand augenblicklich. „Warum der Schacht defekt war? Je weiter, wir uns dem Zentrum von Omega Centauri nähern, desto stärker werden die Hyperstürme und damit auch die Belastung. Trotz aller Sicherheitsvorkehrungen und der Kenntnis der ruhigen Enklaven häufen sich Fehlfunktionen. Auch in der Alltagstechnik."

Seine Augen fielen zu. „Schlaf, Trim. Morgen wird es dir besser gehen."

Das letzte Wort hörte er kaum noch. Er schlief ein und träumte. Träumte von seinem Sohn Creider, von Vergnügungsparks und Fahrattraktionen, die in freien Fall übergingen. Creider lachte im Traum, aber Trim schrie. 15. Oktober 1345 NGZ „Divak!"

Lucindas klobige Hände patschten auf den Tisch. Die Fingernägel klickten in schnellem Rhythmus auf der Metallplatte.

Er lachte schrill und voller Begeisterung. „Das Spiel geht an mich!"

Seit dem Unfall und der Unterhaltung zuvor fand Trim Marath immer besseren Zugang zu Captain Lucinda. Der Terraner pflegte einen ungewöhnlichen Führungsstil - war er tagsüber unbestechlicher und korrekter Chef, traf man ihn abends in geselliger Runde mit seinen Männern, denen er kurz zuvor noch Befehle erteilt hatte. Diese dankten es ihm mit Respekt und Loyalität.

Trim hatte die Medostation bereits gestern verlassen; nun fühlte er sich zum ersten Mal stark genug, ein Divak-Spiel zu wagen. Seine Verletzungen waren nahezu vollständig geheilt. Der Medoroboter als Erstversorger und die AraÄrztin, die ihn danach behandelt hatte, hatten gute Arbeit geleistet.

Ein Druckverband stützte seinen Rücken, und ein kleiner Chip stimulierte mit ständigen genau dosierten Stromstößen die Regeneration der stark überdehnten Nackenmuskulatur. Trim nahm sie kaum bewusst wahr, er fühlte sich lediglich wie zerschlagen und zugleich unerhört munter. „Noch hast du nicht gewonnen!" Er setzte alles auf die Neun, drehte das Rad, forderte Konfrontation und verschränkte triumphierend die Arme vor der Brust.

Lucinda kratzte sich über die Bartstoppeln, die dank seines starken Haarwuchses am Abend stets deutlich hervortraten, obwohl er jeden Morgen seinen Dienst perfekt rasiert antrat. „Ein sehr raffinierter Spielzug! Wer hätte gedacht, dass du ein Profi bist."

„Vielleicht habe ich deshalb nicht mitgespielt, um euch nicht zu frustrieren."

Frahen Tines, der hagere Kampftrainer der HALLEY-Landetruppen, schüttelte demonstrativ den Kopf. Sein gestreckter Zeigefinger wies auf Trims Gesicht. „Mich wirst du nicht besiegen!"

„Nimm den Finger runter", forderte der Monochrom-Mutant. „Oder stimmt das Gerücht nicht, dass du damit dank einer speziellen ertrusischen Kampftechnik im Bruchteil einer Sekunde töten kannst?"

Die Umstehenden brachen in Gelächter aus. Der kleine Aufenthaltsraum war brechend voll; um den zentralen Spieltisch standen mehr als ein Dutzend Männer dicht gedrängt. Die Luft stand, es roch leicht nach Schweiß. Eine Atmosphäre, die zu einem Divak-Spiel gehörte wie das Salz zur Suppe.

Frahen führte den Finger zum Mund und hauchte darauf. „Meine beste Waffe."

Die Stimmung war bestens und animierte dazu, die Anspannung für einige unbeschwerte Augenblicke abzuschütteln.

Trims Unfall war nicht der einzige gewesen. Zeitgleich waren im ganzen Schiff mehr als zehn Antigravschächte ausgefallen, und nicht alle Benutzer hatten so geistesgegenwärtig gehandelt wie Trim.

Die Defekte hatten drei Tote gefordert. Ein Mediker war gelähmt und hatte nur überlebt, weil er sich nur wenige Meter über dem Boden des Schachts befunden hatte, als die Technik ausfiel.

Auf zwei Decks hatte außerdem die Regelung der künstlichen Schwerkraft verrückt gespielt; ein Koch war unter der plötzlichen Einwirkung von über 20 Gravos zerquetscht worden.

Das Divak-Spiel nahm seinen Lauf, und Captain Lucinda errang den Sieg. Frahen Tines forderte ihn zu einer Revanche, und der Kampftrainer erspielte ein Unentschieden.

Trim überlegte gerade, sich zurückzuziehen, als eine Meldung der Schiffsführung seine Aufmerksamkeit gewann. „Wir haben unser Ziel erreicht, Omega Centauri Zentrum."

Jubel brandete im Gesellschaftsraum auf.

Trim fragte sich, ob er der Einzige war, der darüber nachdachte, dass diese gute Nachricht gleichzeitig bedeutete, dass sie am Punkt der höchsten Gefährdung angelangt waren. Hier standen die Sterne dichter als überall sonst in Omega Centauri - dank der Hypnoschulungen wusste er, dass sich in einem Würfel von nur 20 Lichtjahren Kantenlänge fast anderthalb Millionen Sterne befanden; jeder einzelne emittierte pro Sekunde zwischen 10 und 75 multifrequente Hyperfronten.

Die nächsten Worte rissen ihn aus den müßigen Überlegungen. „Die hyperenergetischen Gewalten lassen nach.

Funk und Ortung sind einsatzbereit, wenn auch eingeschränkt. Wir werden die Lineartriebwerke für kurze Etappen nutzen können."

Lucinda hob die Hand, um Trim auf die Schulter zu schlagen, zuckte jedoch zurück, dachte wohl an die Rückenverletzung. „Genau wie der alte Arkonidenadmiral vorausgesagt hat. Auf Atlans Wort ist eben Verlass!"

„Komm mit", forderte Trim. „In meiner Kabine habe ich dank meiner Sondervollmacht an Bord Zugriff auf ein Außenbeobachtungsholo. Wenn wir am Ziel sind, muss das Kharag-Sonnendodekaeder zu sehen sein."

„Das lasse ich mir nicht zweimal sagen."

Lucinda eilte hinter dem Monochrom-Mutanten her.' Kaum betraten sie den Korridor, trafen sie auf Startac Schroeder. „Wusste ich doch, dass ich dich hier finde, Trim. Gönnen wir uns den Anblick gemeinsam. Schließlich wollten wir schon vor Jahren einen Blick darauf werfen."

Trim bemerkte Captain Lucindas verwirrten Blick und antwortete, ehe dieser eine Frage stellen konnte. „Atlan erzählte Startac und mir an Bord der SOL von seinem Aufenthalt in Omega Centauri.

Seine Erzählung über den Sonnentransmitter war mehr als farbig."

Trim sah an Startacs Grinsen, dass ihm die kleine Spitzfindigkeit nicht entgangen war. „Atlan zuzuhören weckte unwillkürlich das Verlangen, dieses Wunder der alten Lemurer mit eigenen Augen zu sehen."

„Wunder", meinte Lucinda distanziert. „Ich wäre mit solchen Bezeichnungen vorsichtig. Auch die alten Lemurer Wendeten nur technologische Erkenntnisse an."

„Ich bin in dieser Hinsicht weniger nüchtern veranlagt."

Die drei traten in Trims Kabine. Wenig später baute sich das Holo auf. Der Anblick verschlug ihnen den Atem. „Verflixt noch eins", stieß Lucinda hervor. „Du hast recht. Die Konstellation ist zwar auf jeder Sternkarte verzeichnet, aber sie live zu sehen ist überwältigend."

„Wir sind nur drei Lichttage entfernt."

Zwanzig blaue Sonnen bildeten im sternenübersäten Weltraum eine künstliche Formation. Verband man sie untereinander entsprechend mit Linien, formten sie die Eckpunkte eines Pentagon-Dodekaeders, eines der fünf platonischen Körper.

Dreißig gleich lange Kanten, zwölf regelmäßige Fünfecke.

Während Trim stumm staunte, verlieh Lucinda seinen Gefühlen mit Worten Ausdruck. „Unfassbar. Da kann man wirklich kaum anders, als es ein Wunder zu nennen."

„Kharag diente vor mehr als 50.000 Jahren als Sonnentransmitter. Atlan kündigte an, dass wir an dieser Stelle zu einem entscheidenden Schlag gegen die Terminale Kolonne ausholen werden."

Startac trat dicht. neben den Freund. „Was wohl nichts anderes bedeutet, als dass diese lemurische Hinterlassenschaft wieder ihrem ursprünglichen Zweck zugeführt werden soll. Wie auch immer das nach dem Hyperimpedanz-Schock möglich sein könnte."

„Selbst wenn der Transmitter wieder aktiviert wird - was ist der Sinn dieser Aktion? Will Atlan den Transmitter mit einer Gegenstation andernorts in der Milchstraße verbinden, sodass sich die Verkehrswege in der Milchstraße verkürzen und man die höhere Fluggeschwindigkeit der Traitanks kompensieren kann?"

„Auch das würde nichts nützen. Der Flug durch Omega Centauri ist extrem schwierig. Wir haben ihn nur dank unserer Sonderausrüstung überstanden."

In diesem Augenblick änderte sich die Lage schlagartig. Im Holo entstanden ein Dutzend weitere Ortungspunkte.

Raumschiffe fielen aus dem Linearraum.

Trim erkannte deren Kennung. Es handelte sich um 350 Meter durchmessende Kugelraumer.

Um Schiffe der Haluter.

Zeitsplitter Der direkte Körperkontakt zu Drokarnam ermöglicht mir, meine Gabe gezielt einzusetzen. Inzwischen fällt es mir leicht, andere nicht nur zu beeinflussen, sondern sie gewissermaßen zu meinen Marionetten zu machen.

Para-Drüse? Darüber kann ich nur lachen.

Was soll ich damit? Wie konnte ich nur enttäuscht darüber sein, dass ich nicht über diese körperliche Mutation der Zeut-Lemurer verfüge?

Was ich habe, ist besser.

Viel besser.

Die Abjin-Kräfte der Zeut-Lemurer sind bei weitem nicht so stark ausgeprägt.

Meine Möglichkeiten gehen weiter.

Viel weiter.

Erryan habe ich längst abgeschoben. Ich bin ihrer überdrüssig geworden. Erryan ist ein krankes Weib, das nur auflebt, wenn es in sexuelles Neuland vordringt. Erbärmlich. Widerlich. Sie verkraftete die Trennung nicht. Immer wieder kam sie winselnd angekrochen, voll Verlangen nach mir.

Was soll ich mit ihr?

Ich brauche sie nicht.

Ich suggerierte ihr, dass ihr Leben ohnehin nichts wert sei. Sie ging darauf ein, und nun bin ich sie los. Ihren Platz nimmt inzwischen eine Technikerin ein.

Soeben lege ich letzte Hand an mein Meisterwerk.

Der Stirnreif ist wunderschön. Andere würden ihn schlicht nennen, aber ich erkenne die stille Erhabenheit, die in einfacher Form liegt. Ästhetik hat nichts mit Prunk zu tun.

Ich habe den Stirnreif aus weichem, biegsamem Leder gefertigt. Es stammt von der Haut einer Fralihr-Kuh, wie sie auf Zeut heimisch ist - das erschien mir passend.

Es kostete mich einen Monatslohn, ein Stück Fralihr-Leder in meine Wohnung schicken zu lassen. Diesem Geld weine ich keine Träne nach. Wieso sollte ich? Ich werde bald so viel Geld besitzen, wie ich möchte.

In den Stirnreif habe ich die fünf Gramm Drokarnam eingearbeitet und das Leder anschließend mit einer extrem widerstandsfähigen Metalllegierung versiegelt. Er wird Jahrtausende überdauern. Eine eigenartige Vorstellung.

Vielleicht wird dieser Stirnreif einst mein Vermächtnis an die Nachwelt bilden.

Möglicherweise wird alles ganz anders kommen.

Wenn ich ...

Allerdings wage ich noch nicht darüber nachzudenken. Ich muss einen Schritt nach dem anderen gehen, darf nichts überstürzen.

Ich hebe den Reif aus dem Wasserbad.

Winzige Tropfen perlen auf der Oberfläche. Das Licht bricht sich darin, wirft Reflexe bis zur Decke. Ich puste die Tropfen hinweg.

Der Reif präsentiert sich völlig glatt und makellos. Wenn ich die Hand auf das kühle, ebenmäßige Metall lege: spüre ich die gewaltige Macht, die darin verborgen liegt. Drokarnam. Wunderbares, herrliches, erhabenes Hypermineral.

Ich setze den Stirnreif auf. Er passt sich perfekt an.

Es ist so weit. Zum ersten Mal in meinem Leben fühle ich mich komplett.

Mein Geist erweitert sich, erhebt sich über das normale Dasein. Ich wachse über mich selbst hinaus. Ich bin nicht mehr der schwache Lemurer, der ich einst war, nicht mehr jene jämmerliche Gestalt, die von Alany gedemütigt wurde.

Alany - wenn sie wüsste, was ihr entgangen ist. Sie hat nicht die geringste Ahnung, wen sie abgewiesen hat. Es wird die Zeit kommen, da sie sich grämt, da sie den Moment verflucht, in dem sie mich auslachte. Sie wird sich eines Tages wünschen, noch immer an meiner Seite zu stehen, denn dann ist es für sie zu spät.

Ich habe mich neu erschaffen, und ich verlasse meine Wohnung. Sie ist meiner nicht würdig. Früher oder später werde ich ein angemesseneres Domizil suchen. Die Macht durchströmt mich stärker denn je.

Ich atme Kharmuus Luft. Der Duft des nahen Waldes erscheint mir intensiver als je zuvor. Ich rieche die Sporen in der Luft, die winzigen Lebensträger.

Ein leicht herbes Aroma haftet ihnen an.

Jemand nähert sich mir. Ich kenne ihn. Er arbeitet oft in derselben Schicht wie ich.

Ich will nicht mit ihm sprechen.

Geh weg!, suggeriere ich ihm.

Er hört es nicht, auch nicht in Gedanken, aber er fühlt es. Er sieht irritiert drein, legt die Stirn in Falten, wendet sich ab und geht den Weg zurück, den er gekommen ist; Dieser Narr! Dieses Nichts!

Ich stehe so weit über ihm.

Dir ist heiß, so heiß, so heiß!

Er weitet den Ausschnitt seines Oberteils, faltet den Kragen zur Seite.

So heiß!

Er schlüpft aus dem Oberteil, öffnet die Hose. Die anderen starren ihn an. Er plappert eine Entschuldigung, rafft die Kleider zusammen und eilt davon.

Leise lachend gehe ich den Pfad entlang, der in den Wald führt. Ich habe meine Grenzen erweitert. Ich bin vollständig, neu und frei.

 

*

 

Man hat die Leiche des angeblichen Verräters gefunden, der laut offiziellen Angaben mit drei Gramm Drokarnam aus Hol Annasuntha geflohen war.

Dass dem nicht so ist, muss jetzt selbst dem dümmsten Ermittler klar geworden sein.

Die Lage wird ein wenig komplizierten Ich habe damals einen Fehler begangen, meine Spuren nicht gut genug vermischt.

Ich hätte den Toten effektiver verschwinden lassen sollen, endgültiger.

Ein neuer Wohnungstrakt wurde gebaut, und die Überraschung war groß, als man auf die nur zwei Meter tief begrabene Leiche im ehemaligen Waldgebiet stieß.

Genetische Untersuchungen an dem Skelett brachten an den Tag, um wen es sich handelt. Die Aufregung ist groß, weiß man doch nun, dass es nicht nur einen Mord auf Kharmuu gab, sondern auch, dass damals das Drokarnam einen anderen Weg nahm.

Warum?, fragt man allerorten. Und wer hat es getan?

Diese Narren! Sie haben nicht die geringste Ahnung; wer mitten unter ihnen lebt. Sie erkennen mich nicht.

Es wird Zeit, aus dem Verborgenen zu treten.

Die Ermittlungen führen zu mir, war ich doch ein Bekannter des angeblichen Verräters.

Ich kann über die Untersuchungskommission nur lachen.

Besäße ich meinen Stirnreif nicht, wäre ich möglicherweise in Gefahr - aber ich lege ihn niemals ab. Niemals.

Bald verlassen die Ermittler mich wieder, überzeugt davon, dass ich nichts mit alledem zu tun habe. Ich bringe sie darüber hinaus dazu, die Untersuchung zu den Akten zu legen.

Ein Gedanke setzt sich hartnäckig in mir fest: Es wird Zeit, aus dem Verborgenen zu treten. Ich leide unter unzumutbaren Bedingungen. Nach wie vor verlangt man von mir, meine Schichten zu absolvieren.

Unfassbar!

Die nächsten Ziele liegen klar vor mir.

Zuerst muss ich im Geheimen die Herrschaft über diese Siedlung erringen.

Ich werde in Zukunft bestimmen, was in Pon Afagum zu geschehen hat. Danach werde ich die Befehlsgewalt über die Hauptstadt Mesyna antreten. Natürlich ohne dass etwas über die Grenzen von Kharmuu hinaus bekannt wird.

Bald wird mir der ganze Kontinent gehören.

Danach dieser Planet.

Und dann ...

Ich muss lachen, als ich den Gedanken zum ersten Mal fasse. Warum nicht?

Warum sollte ich nicht den Sonnentransmitter als mein Werkzeug ansehen?

Es gibt viel zu tun. So unendlich viel.

Ich beginne damit, mehr Drokarnam zu sammeln

 

3.

 

Trim Marath

15. Oktober 1345 NGZ

 

Trim sah sich staunend um. „Das ist beinahe zu viel für einen Tag. Erst erreichen wir unser Ziel, sehen das Sonnendodekaeder mit eigenen Augen, dann erscheinen die Haluterschiffe ..."

„Und nun haltet ihr euch an Bord meiner HALUTA III auf, meine Kleinen", dröhnte Icho Tolots Stimme durch die Zentrale, in der für terranische Maßstäbe alles schlicht zu groß dimensioniert war. Im Vergleich zu dem massigen Haluter war Trim geradezu winzig - Icho Tolot überragte ihn um mehr als die doppelte Körpergröße und war um ein Mehrfaches breiter. Er betätigte mit den Greifhänden der Handlungsarme irgendwelche für Trim nicht nachvollziehbaren Schaltungen; die aus der Brust ragenden Laufarme wiesen auf die beiden Neuankömmlinge. „Und ich heiße euch herzlich willkommen!"

„Es ist uns eine Ehre", versicherte Startac.

Neben ihm ragte ein schwarzmetallenes Bedienpult so hoch auf, dass er nicht auf die Oberfläche sehen konnte.

Trim fühlte sich von Icho Tolot. gemustert, als fixiere der Haluter mit allen drei Augen nur ihn; obwohl es kein unangenehmes Gefühl war, sagte er sich selbst, dass es sich aller Wahrscheinlichkeit nach nur um Einbildung handelte.

Der völlig haarlose halbkugelförmige Kopf des Haluters ragte halslos aus der breiten Brust und war ebenso von lederartiger schwarzer Haut bedeckt wie jeder frei liegende Zentimeter des Giganten. Tolot stand auf zwei stämmigen, kurzen Beinen; Haluter konnten sich auf die Laufarme niederlassen und im Spurt Spitzengeschwindigkeiten bis zu 120 Stundenkilometern erreichen und viele Stunden lang durchhalten.

Trotz der massigen Gestalt und einigen ungewöhnlichen körperlichen Fähigkeiten waren sie alles andere als bloße Kampfmaschinen. Auf wissenschaftlichem Gebiet vollbrachten sie bahnbrechende Leistungen. Dass sie nach ihrem Exodus ausgerechnet im Gebiet des Sonnentransmitters auftauchten, konnte nur eins bedeuten - sie arbeiteten daran, ihn wieder in Betrieb zu nehmen.

Icho Tolot wandte nun seine volle Aufmerksamkeit den beiden Neuankömmlingen zu. „Ich bin euch einige Erklärungen schuldig. Vor etwas mehr als einem Jahr floh mein Volk von unserer Heimatwelt vor den Einheiten der Terminalen Kolonne."

Startac Schroeder sah zu dem Giganten auf. „Eure Einheiten ver- schwanden mit unbekanntem Ziel. Niemand wusste bis vor kurzem, wohin sich dein Volk zurückgezogen hat."

„Niemand ist nicht ganz korrekt." Tolot wandte sich um und rief den Namen Atlan quer durch die Zentrale. „Schon vor Jahren entwickelten wir eine Strategie, lange bevor die Terminale Kolonne auf den Plan trat. Das Auftauchen der Chaosmächte zwang uns lediglich, unsere Ziele zu modifizieren. Wir mussten uns den Begebenheiten anpassen."

Atlan tauchte neben den Monochrom-Mutanten auf. „Ich freue mich, euch zu sehen. Es ist gut, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid." Er trug einen Umhang, der mit einem bizarren Muster schreiend bunter Farben bedeckt war.

Es handelte sich keineswegs um einen modischen Missgriff, sondern um ein Artefakt aus lemurischer Zeit, um einen Krish'un - das Kennzeichen der lemurischen Tamräte. Der Krish'un war in Wirklichkeit weit mehr als ein Gewand: ein halb pflanzliches, halb tierisches Lebewesen. Das nur wenige Millimeter dicke Material absorbierte Schüsse aus Impulsstrahlern und Desintegratoren und ermöglichte seinem Träger kurzzeitig das Überleben in einer Giftgasatmosphäre, erfüllte also gewissermaßen die Funktion eines Einsatzanzuges. Für die alten Lemurer war der Krish'un ein Symbol der Macht gewesen; nur wenige Exemplare waren vor dem Ausbruch des großen Krieges gegen die Haluter nach Lemur gelangt, und noch weniger hatten bis in die Gegenwart in Stasis überdauert.

Wegen der weißen Haare wirkte Atlans Gesicht im Kontrast zu dem schreiend bunten Krish'un ungewöhnlich blass. „Wir werden euch eine Einweisung in die Arbeit am Transmitter geben. Es wird euch erstaunen, dass unsere Pläne mit dem Sonnendodekaeder fast zwanzig Jahre zurückreichen."

Damals war die Terminale Kolonne TRAITOR noch lange nicht in Erscheinung getreten. Von diesem Gedanken ausgehend, überschlug Trim den Zeitraum und stellte fest, dass das erste Lebenszeichen TRAITORS erst knapp zwei Jahre zurücklag. „Damals war die Erhöhung der Hyperimpedanz angekündigt worden. Nur wenige nahmen diese Gefahr ernst. Icho Tolot und ich gehörten ebenso dazu wie Perry Rhodan. Andere Machthaber und Entscheidungsträger in der Milchstraße wollten nichts davon wissen und verachteten unsere Warnungen."

Icho Tolot ergriff das Wort. „Am 17.

September 1327 NGZ, eben vor fast zwanzig Jahren, suchten wir erstmals das Sonnendodekaeder auf. Damals sorgten wir dafür, dass die Anlagen vorbereitet wurden, und führten erste Tests durch."

Trim wunderte sich, dass Haluter mit den Anlagen des Sonnentransmitters arbeiten konnten. „Dein Volk hat vor 55.000 Jahren mit den Lemurern Krieg geführt und sie aus der Milchstraße vertrieben. Sie sind nach Andromeda geflohen. Wieso haben die lemurischen Erbauer nicht dafür gesorgt, dass Haluter keinen Zugriff auf den Sonnentransmitter erlangen können?"

„Gut mitgedacht, mein Kleines." Tolot lachte dröhnend. „In der Tat sind wir auf große Schwierigkeiten gestoßen. Atlan verfügt seit seinem ersten Aufenthalt, als die Erinnerungen des Lemurers Nevus Mercova-Ban auf ihn übergegangen sind, über eine Hochrang-Berechtigung für die Anlagen des Kharag-Transmitters."

Der Arkonide setzte die Überlegungen fort. „Ich sorgte dafür, dass Haluter die Anlagen überhaupt betreten können. Allerdings ist es mir trotz aller ... Tricks nicht gelungen, den Halutern unbeschränkten Zugang zu ermöglichen. Umso wichtiger, dass mit euch mehrere tausend terranische Techniker angereist sind. Deren Hilfe wird dringend benötigt."

„Was ist das Ziel eurer Bemühungen?"

„Nicht so ungeduldig", tadelte Icho Tolot. „Zuerst sollst du erfahren, wie wir an den Punkt gekommen sind, an. dem wir heute stehen."

Atlan lächelte amüsiert. „Ich verstehe seine Neugier. Deshalb gestatte mir eine Zwischenfrage, ehe du mit deinen Erklärungen fortfährst." Er wandte sich an Trim und Startac. „Habt ihr je vom KombiTrans-Verfahren gehört?"

 

*

 

Die HALUTA III flog durch den Innenbereich des Sonnendodekaeders. Erst als Trim beiläufig erfuhr, dass sie durch den Linearraum reisen mussten, um zum Zentrum der Transmitteranlagen zu gelangen, wurden ihm die Ausmaße dieses gigantischen Gebildes bewusst. Der Durchmesser der Formation betrug 45,2 Milliarden Kilometer oder 42 Lichtstunden - sie mit Sublichtgeschwindigkeit zu durch; fliegen würde zu viel Zeit in Anspruch nehmen.

Das Ziel bildete die Kharag-Stahlwelt, das Steuerzentrum des Sonnentransmitters. Im Bereich des Sonnendodekaeders existierten noch weitere Planeten; neben den atmosphärelosen Welten Khar Ibis III vor allem die erdähnliche Welt Kharmuu, die einst als Wohn- und Freizeitwelt der Lemurer gedient hatte und auch Terranern beste Arbeitsbedingungen bot.

Atlan gab weitere Erklärungen, während Icho Tolot sich kurzzeitig aus der Zentrale zurückzog. „Das Geheimprojekt Galaktisches Transmitternetz, das Perry Rhodan bei der Aufbaukonferenz der Völker vor nicht einmal zwei Jahren vorstellte, war nicht der einzige Plan, den wir zu dieser Zeit aus der Taufe hoben."

„Die Aufbaukonferenz", unterbrach Trim nachdenklich. „Als sie durchgeführt wurde, schlug die Terminale Kolonne zum ersten Mal zu."

Atlans Gesichtszüge verhärteten sich. Der Gedanke an die schrecklichen Geschehnisse und die zahlreichen Toten bedrückte ihn sichtlich. „Damals entwickelten wir zu viert ein weiteres Projekt. Niemand sonst erlangte davon Kenntnis. Nur Perry Rhodan, Icho Tolot, Reginald Bull und ich."

„Du sprichst von KombiTrans", vermutete Startac. „Du hast es vorhin schon erwähnt."

„Hinter diesem Namen verbergen sich unsere Absichten mit dem Kharag-Transmitter." Der Arkonide blickte die beiden Monochrom-Mutanten fragend an.

Beide schwiegen. „Wir stehen kurz davor, das Ziel zu erreichen."

„Den geheimnisvollen Wirkungstreffer gegen TRAITOR, den du angekündigt hast?"

Atlan stimmte zu und aktivierte ein Holo, das eine für den Monochrom-Mutanten verwirrende Vielfalt von Strukturzeichnungen und Skizzen zeigte.

Nach langen Augenblicken des Starrens glaubte Trim zumindest, eine schematische Darstellung von Omega Centauri ausgemacht zu haben und daneben ein Abbild der gesamten Milchstraße - und noch mehr. Verbindungslinien, die zu einer Nachbargalaxis führten. Andromeda vielleicht? „Wir werden uns nicht mehr mit purer Verteidigung gegen die Terminale Kolonne begnügen", kündigte Atlan an, „sondern aktiv gegen die Chaosmächte vorgehen. Noch wissen wir nicht, welche konkreten Schritte die Entstehung der Negasphäre verhindern oder den begonnenen Prozess stoppen können. Die Superintelligenz ARCHETIM zerstörte in der Vergangenheit eine Negasphäre durch Retroversion. Leider ist es uns trotz zahlreicher Bemühungen nicht gelungen, herauszufinden was sich hinter diesem Begriff verbirgt. Was ist eine Retroversion, und wie können wir sie durchführen?

Momentan steht nur eins fest: Es kann nur an Ort und Stelle geschehen."

In diesem Augenblick verstand Trim, worauf alles hinauslief. „An Ort und Stelle", wiederholte er. „In Hangay."

„Seit dem Hyperimpedanz-Schock ist es unseren Schiffen unmöglich, die Flugstrecke bis nach Hangay auf konventionellem Weg in vertretbarer Zeit zu überwinden. Die Galaxis, in der die Negasphäre entsteht, befindet sich in unerreichbarer Ferne. Noch."

„Projekt KombiTrans und der Sonnentransmitter sollen also dazu dienen, per Transmittersprung ..."

Atlan ließ es sich nicht nehmen, den Satz selbst zu beenden. „... Hangay zu erreichen.. Omega Centauri soll den Ausgangspunkt einer Transmitterstrecke nach Hangay bilden. Alle weiteren Stationen müssen je nach den örtlichen Begebenheiten ausgewählt werden."

Startac musterte die Details des Hologramms. „Aber der Endpunkt der Strecke steht fest. Hangay."

„Nicht Hangay selbst", widersprach der Arkonide. „Zu Zeiten der Lemurer existierte diese Galaxis schließlich noch nicht im Standarduniversum. Deshalb befindet sich dort logischerweise keine Gegenstation. Die Transmitterstrecke kann also derzeit bestenfalls nahe an Hangay enden. Die restliche Entfernung muss mit Lineartriebwerken bewältigt werden."

Die Aussicht, das Übel endlich an der Wurzel zu packen und aktiv gegen die Negasphäre vorzugehen, begeisterte Trim. „Nun kann ich die extreme Geheimhaltung nachvollziehen. An Bord der HALLEY und der anderen Schiffe war man gelinde gesagt nicht gerade erfreut, keine genaueren Informationen zu erhalten."

Atlan lehnte gegen die Außenwand eines Pultes. „Wie war die Stimmung an Bord?

Vertraute man mir blind? Oder gab es Zweifel an meinen Befehlen?"

„Man vertraute dir", versicherte Startac. „Ich kann nur für die Mannschaft der HALLEY sprechen, aber dort zweifelte niemand an dir. Jeder war sich sicher, dass die Anstrengungen sich lohnen werden, obwohl die Reisebedingungen der Besatzung unruhige Nächte und ständige Todesgefahr bescherten."

Trim dachte an seine eigene psychische Entwicklung während der Reise. Im Nachhinein betrachtete er die Krise als überwunden, war jedoch froh, sie durchlebt zu haben. Zu viel hatte sich in ihm aufgestaut, ohne ein Ventil zu finden. Die erzwungene Ruhezeit während der Reise und vor allem nach seinem Unfall hatte gut getan. „Jeder war sich darüber im Klaren, dass nur das Ziel zählt."

Atlan zeigte sich zufrieden. „Ich bin froh, das zu hören. Die Geheimniskrämerei war und ist dringend nötig. Es besteht ständig Gefahr, von Spionen der Terminalen Kolonne unterlaufen zu werden. Ihr kennt schließlich die Koda Ariel."

„Die Gestaltwandler? Natürlich, wir hatten schon mit ihnen zu tun."

„Wenn man es genau nimmt, können wir nie vor ihnen sicher sein. Selbst ganz in unserer Nähe, mitten in der Zentrale der HALUTA, könnte einer von ihnen lauern und unser Gespräch belauschen." Trotz dieser düsteren Überlegung blieb Atlan völlig gelassen. „Allerdings dürfen wir nicht zulassen, dass sich die Geheimhaltung zur Manie entwickelt.

Deswegen ist es eine Wohltat, mit euch über alles zu sprechen."

Icho Tolot kehrte zurück in die Zentrale. Über den Grund seiner Abwesenheit ließ er kein Wort verlauten. „Wir nähern uns der Kharag-Stahlwelt. Sie war früher in eine stationäre Hyperraumblase eingebettet und nur über die Transmitterwelt Kharba erreichbar. Seit dem Hyperimpedanz-Schock hat sich das geändert. Die Stahlwelt fiel in den Normalraum zurück."

Trim betrachtete fasziniert die Wiedergabe des ehemaligen Eisen-Nickel-Planetoiden - eine Markierung erläuterte, dass er einen Durchmesser von 524 Kilometern aufwies.

In einer der letzten Hypnoschulungen auf der HALLEY hatte Trim erfahren, dass die Lemurer diesen Planetoiden in eine technisierte, ausgehöhlte Welt verwandelt hatten. Im Inneren befand sich ein 124 Kilometer durchmessender Hohlraum, in dem eine riesige, bewohnbare Zentralkugel schwebte.

Gebannt verfolgte Trim auf der Holowiedergabe, wie sich die HALUTA III dem unwirtlichen Planetoiden näherte.

Das Schiff raste der Oberfläche entgegen, bremste ab und flog über zerschrundete Felsformationen. Ein weites Tal tauchte vor der HALUTA auf, und Sekunden später passierte das Schiff den Eingang in einen der Hauptschächte, die ins Innere der Stahlwelt führten.

Die Außenwiedergabe zeigte auf allen Seiten nur noch die Innenwandung des Schachtes; fugenloses Metall, wohin das Auge blickte. Der Anblick verursachte Trim unwillkürlich Beklemmung, obwohl keine Kollisionsgefahr bestand. Der Schacht besaß einen Durchmesser von fünf Kilometern, mehr als genug Raum für das Haluterschiff. Dennoch fühlte sich der Monochrom-Mutant unwillkürlich eingeschlossen; ein beklemmendes Gefühl.

Icho Tolot sprach angeregt mit Atlan. Trim konnte der Unterhaltung nicht folgen, weil Startac ihn auf etwas hinwies. „Die Zentralkugel kommt in Sicht."

„Wundervoll." Trim hatte mit solcher Schönheit nicht gerechnet, obwohl er in der Theorie wusste, dass die Oberfläche als Parklandschaft gestaltet war. Die Zentralkugel verfügte über eine künstliche Sauerstoffatmosphäre; eine kleine Wohnwelt im Inneren des Planetoiden.

Die HALUTA näherte sich einem kleinen Wasserfall, der in einen See stürzte. In kompliziertem Muster gingen Bäche ab, vereinten sich wieder, um sich kurz danach erneut zu verzweigen.

Startac zupfte an dem Dreitagebart, der sein kantiges Kinn bedeckte. „Das Kharag-Ornament."

Dieses Emblem hatten die Lemurer an vielen Stellen der Stahlwelt und den Planeten des Sonnentransmitters hinterlassen. Die Gestaltung ergab sich aus der grundlegenden Form des Pentagon-Dodekaeders, das nach oben und unten „aufgeklappt" und dessen Hälften zweidimensional übereinander gelegt wurden. Das Ornament wies außerdem in symbolischer Form die Sonnen und Planeten des Kharag-Transmitters auf; die Parklandschaft gab sie durch genau platzierte Felsenhügel wieder.

Schon hatte die HALUTA III das Ornament passiert und landete vor einem der Gebäudekomplexe, die ringförmig um die fünf Einflugschächte errichtet worden waren. „Kommt, meine Kleinen!", forderte Icho Tolot die Monochrom-Mutanten auf. Trim nahm zur Kenntnis, dass der berühmte Mutterinstinkt des Haluters auch ihm und Startac gegenüber griff. Wenn Icho Tolot früher Perry Rhodan als Mein Kleines bezeichnet hatte, brauchte es Trim nicht unangenehm zu sein, ebenso genannt zu werden. Im Gegenteil.

 

*

 

Noch war die Reise nicht zu Ende. Atlan und Tolot führte die beiden Monochrom-Mutanten zu einem Beibootshuttle, mit dem sie in einen zweiten Schacht flogen, der zum Mittelpunkt der Zentralkugel führte.

Auf Basis einer autarken 1800-Meter-Schlachtschiffszelle war dort die Steuerung der Gesamtstation und des Sonnentransmitters untergebracht. Der Hauptrechner KHARAG bildete eine 500 Meter durchmessende Kugel, die die wichtigste Hardware umfasste.

Trim und seine Begleiter erreichten schließlich einen Kuppelsaal, in dessen Mitte sich ein Hufeisenpult ohne erkennbare Schalter oder sonstige Bedienelemente erhob. Erst als Trim direkt davorstand, entdeckte er eine faustgroße halbkugelförmige Ausbuchtung.

Eine Gruppe aus etwa zehn Halutern hielt sich am gegenüberliegenden Ende des Saals auf; ihre Stimmen hallten zu den Neuankömmlingen herüber.

In der Art eines Planetariums bedeckte ein Holobild des Leerraums und der beiden Galaxien Milchstraße und Andromeda Decke und Wände der Kuppel. Milliarden Lichtpunkte funkelten. „Es ist eine getreue Wiedergabe", erklärte Atlan. „Die Steuerung des Sonnentransmitters und seiner Gegenstationen ist denkbar einfach."

„Einfach?" Das wagte Trim zu bezweifeln. „Das zeichnet die Genialität der alten Lemurer aus." Atlan führte die rechte Hand an die Halbkugel inmitten des Pults. „Die Technik ist hochkomplex, aber die Benutzung bereitet keine Schwierigkeiten."

Der Arkonide tippte auf die kleine Kuppel im Pult.

Ohne ein Geräusch stieg sie in die Höhe und entpuppte sich als Kugel, die zur Hälfte im Pult versunken gewesen war.

Armhoch über dem Pult stoppte sie und verharrte in der Luft. „Dort!" Startac wies auf einen Leuchtpfeil, der in der Wiedergabe der Eastside der Milchstraße aufgetaucht war.

Atlan berührte die schwebende Kugel und fuhr über die Oberfläche. Der Leuchtpfeil vollzog die Bewegung nach.

Gleichzeitig entstand sowohl in der Milchstraßen- als auch in der Andromeda-Holografie eine Vielzahl von Leuchtsymbolen.

Atlan fuhr mithilfe des Pfeils einige dieser Symbole inmitten der verwirrenden Sternenvielfalt an. „All diese Symbole stellen Sonnentransmitter dar. Die Lemurer schufen Hunderte." Er berührte weitere Leuchtsymbole. „Nimmt der Pfeil orangerote Farbe an, heißt das, dass zu der entsprechenden Transmitterstation Kontakt hergestellt werden kann. Verfärbt er sich hingegen blau, bedeutet es, dass kein Sprung möglich ist."

„Ich mag farbenblind sein", meldete sich Startac zu Wort, „aber ich traue mir anhand der Schattierung zu, zu behaupten, dass der Pfeil immer blau wird."

„Es ist nirgends Kontakt möglich", stimmte Atlan zu. „Doch das soll schon bald anders werden. Spätestens übermorgen wird die Neusynchronisation der Anlage abgeschlossen sein, und der Probebetrieb des Sonnentransmitters kann beginnen." 17. Oktober 1345 NGZ Die zweite Nacht auf der HALUTA III lag hinter Trim. Man hatte ihm und Startac Gästequartiere zur Verfügung gestellt, - leider nur extrem kleine Kabinen, wie Icho Tolot entschuldigend angekündigt hatte.

Das extrem klein erwies sich als eine Sache des Blickwinkels. Was ein Haluter als beengt ansah, musste ein auf Yorname geborener Monochrom-Mutant, der nicht einmal die halbe Körpergröße aufwies, nicht notgedrungen ebenso empfinden.

Immerhin war die Einrichtung nicht auf halutische Bedürfnisse ausgerichtet, sondern auf die eines durchschnittlichen Terraners. Das bedeutete vor allem, dass das Bett über eine für Trim passende Größe verfügte und die sanitären Anlagen in erreichbarer Höhe angebracht waren.

Nach der Besichtigung der Zentralwelt und dem Einblick in die Arbeit der halutischen Wissenschaftler waren Trim und Startac abends an bei- den Tagen müde in die Quartiere zu- rückgekehrt..

Trim hatte tief und traumlos geschlafen.

Nun, in den frühen Morgenstunden, überschlugen sich seine Gedanken. Die Justierungen der Anlage. standen kurz vor dem Abschluss.

Er schlug die Decke zur Seite und ging in die Hygienezelle. Er reinigte sich und zog sich an. Kaum war er fertig, zeigte ein durchdringender Summton an, dass jemand Einlass begehrte.

Startac Schroeder wirkte merklich ausgeschlafener, als Trim sich fühlte. Er schob sich eine Strähne des wirren Haars weg, das bis über die Augenbrauen hing. „Ich habe mit Captain Lucinda auf der HALLEY gesprochen."

Auch Trim hatte bereits darüber nachgedacht, Kontakt mit ihm aufzunehmen. Er vermisste den Austausch mit dem Leiter der Einsatztruppen, der vor allem seit Trims Unfall im Antigravschacht zum Freund geworden war. „Du kannst mir unterwegs berichten, was es auf der HALLEY Neues gibt."

„Neues? Lucinda klagt eben darüber, dass es nichts Neues gibt. Seine Männer harren auf einen Einsatz. Sie können es kaum erwarten, aktiv zu werden."

„Ist ihnen inzwischen Atlans Plan bekannt?"

„Sie brennen darauf, mehr zu erfahren, aber die Geheimhaltung funktioniert immer noch. Inzwischen sind zwar einige tausend terranische Techniker überall im Gebiet des Sonnentransmitters im Einsatz, die nachts in ihre Kabinen zurückkehren, aber sie wurden zu absolutem Stillschweigen verpflichtet, selbst den übrigen Schiffsbesatzungen gegenüber.

Natürlich kursieren Gerüchte, doch Lucinda versicherte mir, dass kaum jemand definitiv Bescheid weiß. Er gehört als Leiter der Einsatztruppe, zu den Auserwählten."

„Atlans Argument, dass die gestaltwandlerischen Koda Ariel überall lauern können, ist nicht zu widerlegen. Vor allem darf nichts über die Grenzen von Omega Centauri hinaus bekannt werden, ehe die Transmitter aktiv sind."

„Selbst dann nicht. Überleg doch, was sich abspielen wird. Schiffe fliegen in Omega Centauri ein und verlassen den Kugelsternhaufen scheinbar nicht mehr.

Bedauerliche Unfälle. Ich kann mir übrigens kaum vorstellen, dass der Plan vorsieht, eine ganze Legion nach Hangay zu schicken. Dazu sind wir momentan nicht in der Lage."

„Ich traue Atlan eine Menge zu. Fragen wir ihn doch einfach."

Sie erreichten die Schaltzentrale im Inneren der Zentralkugel ohne Zwischenfall.

Dort arbeiteten bereits Atlan, Icho Tolot und etliche terranische und halutische Wissenschaftler. Die Unterhaltungen vermischten sich zu einem Hintergrundmurmeln von beachtlicher Lautstärke, wobei die Stimmen der Haluter alles andere übertönten.

Atlan entdeckte die Monochrom-Mutanten. „Ihr kommt zur rechten Zeit. Wir leiten jetzt den Probebetrieb ein."

„Und was bedeutet das konkret?"

Der Arkonide winkte einen der terranischen Wissenschaftler heran. „Er kann euch die Frage beantworten. Ihr entschuldigt mich."

Der Terraner kaute auf seiner schmalen Unterlippe. Hellblaue Augen strahlten unter dichten, über der Nasenwurzel zusammengewachsenen Brauen. Das glatte schwarze Haar hing bis über die Ohren, im Nacken bis zum Halsansatz. „Ich bin Gerrain. Gg-gg-g..." Er presste die Augen zu und versuchte, sein Stottern zu überwinden. Er legte die Fingerspitzen zusammen und atmetet tief durch. „Gerrain Daminoc." Er streckte Trim die Hand entgegen.

Der Monochrom-Mutant ergriff sie beiläufig.

Daminoc drückte fest zu, ließ dann hastig los, als habe er sich verbrannt. Er spielte nervös mit seinen schlanken Fingern. „Ich hh-habe eure Frage gehört. Probebetrieb heißt, dass wir erstmals versuchen, die Transmitterzonen zu aktivieren. Noch ist es nn-nnicht unser Ziel, ein Raumschiff in eine Gegenstation zu schicken. Die Anlangen sollen getestet werden. Versteht ihr? Getestet." Wieder kaute er auf der Unterlippe.

Trim fragte sich unwillkürlich, was einen derart nervösen Terraner qualifizierte, in der Schaltzentrale zu arbeiten. Offenbar waren seine Fähigkeiten als Wissenschaftler enorm. Dass er stotterte, wirkte nur im ersten Moment befremdlich und ließ keine Rückschlüsse auf seine fachlichen Kompetenzen zu. „Wie genau geht es vor sich?"

„Eine gg-gg-gute Frage. Jede der zwölf Seitenflächen des Dodekaeders kann als Transmitterzone verwendet werden und natürlich das Zentrum." Der Wissenschaftler nickte übertrieben. „Wir werden von der Stahlwelt in Kürze die hyperenergetischen Aktivierungs- und Justierungsimpulse abstrahlen."

Trim deutete auf ein großes Holo, das schematisch die Sonnen des Kharag-Transmitters zeigte. „Das Ergebnis wird hier zu beobachten sein?"

„Genau hier!" Gerrain Daminocs Finger verschränkten sich ineinander. „Hat Atlan euch über die Details der geplanten Etappen informiert?" Er war so in seinem Element, dass die Worte flüssig kamen.

Startac verneinte.

Daminoc schien darüber erfreut, und je länger er Zahlenkolonnen herunterratterte, desto mehr Selbstsicherheit gewann er auch in seiner Körpersprache. „Vom Kharag-Sonnentransmitter bis zum Endpunkt der ersten Strecke sind es knapp 950.000 Lichtjahre Distanz. Das Ziel ist die Hohlwelt Horror. Horror, ja, ihr habt bestimmt davon gehört? Der dortige Transmitter heißt Dri'ir-Trio. Von dort geht es zum Gulver-Duo knapp eine halbe Million Lichtjahre weiter. Die dritte Etappe führt zum Jiapho-Duo in etwas mehr als 800.000 Lichtjahren Entfernung zu Hangay. Den Rest muss die RICHARD BURTON konventionell überbrücken."

„Die RICHARD BURTON?"

„Ihr wisst es nicht?" Daminoc lächelte unsicher. „Ss-ss-sie wird als Expeditionsschiff schon seit langem im Solsystem umgerüstet. Natürlich wird sie den Weg nicht als Einzelschiff antreten, aber über die Hilfskräfte weiß ich nichts."

Ein Signalgeber am Armband des Wissenschaftlers leuchtete. „Es tut mir leid, ich werde gebraucht." Daminoc zog sich zurück, ohne auf eine Erwiderung zu warten.

In der Zentrale kehrte Stille ein. Nun wurde Trim erst bewusst, welche Lautstärke seit ihrer Ankunft ununterbrochen geherrscht hatte.

Icho Tolots Stimme dröhnte durch die Zentrale. „Wir beginnen - jetzt!"

Im Holo zwischen den fünf Sonnen der Transmitterzone, die mit Kharag Ibezeichnet war, flammte eine Energieballung auf und blähte sich zu einem turbulenten, violett und orangerot leuchtenden Konzentrationsgebiet. „Das Original ist mehrere Millionen Kilometer groß", raunte Atlan dicht neben Trim. Dieser hatte nicht bemerkt, dass der Arkonide zu ihnen gekommen war.

An verschiedenen Stellen jubelten die Wissenschaftler - zaghaft und sich bewusst, dass es sich bislang nur um einen ersten, kleinen Erfolg handelte.

Die Begeisterung steigerte sich, als sich nacheinander die zwölf Einzeltransmitterzonen aufbauten. Tolot schaltete sie wieder ab, und es gelang problemlos, sie erneut zu aktivieren.

Um Trim und Startac begann hektische Aktivität.

Datenkolonnen und Messergebnisse wurden ausgewertet, miteinander verglichen und in Beziehung gesetzt. Hin und wieder schnappte Trim Gesprächsfetzen auf, von denen er nichts verstand, weil es von Fachbegriffen wimmelte, mit denen nur versierte Hypertechniker etwas anfangen konnten.

Irgendwann tauchte Gerrain Daminoc auf und deutete auf einen Stapel Folien. „Die Telemetrie ist ..." Er hielt mitten im Satz inne, verzog das Gesicht, als leide er unter starken Schmerzen, und presste die Hand gegen den Brustkorb.

Trim stützte den Wissenschaftler, als dieser zur Seite wankte und in die Knie ging. „Was ist mit dir? Brauchst du Hilfe?"

„Es ... es geht schon." Daminoc richtete sich wieder auf und wischte mit dem Handrücken Schweiß von der Stirn. „Dddd-d..." Wieder schloss er die Augen, die Gesichtszüge verhärteten sich. „Die Aufregung, sonst nichts."

Davon war Trim zwar ganz und gar nicht überzeugt, aber er konnte Gerrain Daminoc nicht aufhalten. Der Wissenschaftler verschwand wieder im Gewühl. „Ich denke, wir sind hier am falschen Platz. Wir können niemandem eine Hilfe sein."

Startac nickte.

Sie gingen in Richtung Ausgang, wo merklich weniger Betrieb herrschte. Hinter ihnen brandete Jubel auf, lauter als je zuvor. Trim warf einen Blick zurück und sah auf der Holo-Wiedergabe, dass es gelungen war, die Transmitterzone im Zentrum des Dodekaeders zu aktivieren.

Die zuvor nüchternen, in ihre Arbeit vertieften Wissenschaftler waren nicht wiederzuerkennen. „Fehlt nur noch, dass sie zu tanzen anfangen." Das Amüsement stand Startac ins Gesicht geschrieben. „Sie müssen offenbar nur das Richtige finden, für das sie sich begeistern können."

Sie verließen die Zentrale und traten in einem Zweipersonenshuttle den Rückweg durch den Schacht zur Oberfläche der Zentralkugel an.

Dort genossen sie das künstliche Klima, das den Aufenthalt unter freiem Himmel simulierte. Leichter Wind wehte, und die Ausleuchtung wirkte natürlich. Es war nicht zu erahnen, dass die Zentralkugel in einem Hohlraum schwebte, der von der 200 Kilometer dicken Außenschale des Planetoiden umgeben war. „Wohin gehen wir?", fragte Startac. „In unsere Quartiere?"

„Ich würde lieber noch etwas hier bleiben und die Ruhe genießen. Es ist verrückt - während der Reise durch Omega Centauri konnte ich nicht abwarten, endlich ans Ziel zu gelangen, weil mich das Nichtstun an Bord zwang, über unliebsame Dinge nachzudenken, und jetzt wünschte ich mir Zeit, um noch mehr reflektieren zu können."

Startac legte ihm die Hand auf die Schulter. „Wir sehen uns später - melde dich, wenn du an Bord kommst."

Sie verabschiedeten sich, und Startac verschwand. Neben seiner Fähigkeit als Ortermutant beherrschte er die Teleportation, hatte die Gabe jedoch seit Tagen nicht mehr angewandt, weil es sich nie als nötig erwiesen hatte.

Trim blieb allein zurück und ging in Richtung eines der zahlreichen Flüsschen.

Noch ehe er es erreichte, riss ihn ein Schmerzensschrei aus den Gedanken.

Nur wenige Meter entfernt brach ein Terraner in der Uniform eines Technikers zusammen. Unablässig schrie er, krümmte sich, schlug mit den Armen.

Der Monochrom-Mutant rannte zu ihm, bückte sich.

Ein Mann mittleren Alters lag vor ihm.

Schweiß stand auf der flachen Stirn. Die Augen weiteten sich panisch, der Atem ging schwer. Er zitterte, die Finger krallten sich in die Erde.

Trim rief über den Armbandkommunikator medizinische Hilfe. Es dauerte ungewöhnlich lange, bis er Antwort aus dem Exo-Med, der Automatklinik an Bord der HALUTA III, erhielt. „Wir werden uns darum kümmern, sobald Kapazität zur Verfügung steht", kündigte eine Robotstimme an. „Was soll das heißen?"

„Ich habe den Fall aufgenommen.

Versucht, Erste Hilfe zu leisten, bis wir Hilfe schicken können."

„Es muss doch wenigstens ein Medorobot frei sein!"

„In den letzten Minuten haben wir von Hunderten ähnlicher Fälle gehört. Nach ersten Ergebnissen handelt es sich um Tumoren, bei vereinzelten Patienten auch um explosive Gewebemetamorphosen."

Während der Robot diese Erklärung abgab, kümmerte sich Trim um den inzwischen leise wimmernden Techniker. Er erinnerte sich an den stotternden Wissenschaftler Gerrian Daminoc, der ebenfalls Schmerzen erlitten hatte. „Wie ist das möglich?"

Der Robot unterbrach kommentarlos den Kontakt. „Keine ... Luft ...", presste der Techniker hervor. Er würgte, hustete einen Schwall Blut aus. Die Finger umklammerten seinen Hals.

Entsetzt und hilflos kniete der Monochrom-Mutant vor dem Techniker und konnte nicht verhindern, dass er vor seinen Augen starb.

Zeitsplitter Krieg ist ausgebrochen.

Der 11. Ty des Torlon Keub 6320 dT wird als einer der entsetzlichsten Tage in die Geschichte unseres Volkes eingehen, davon bin ich überzeugt.

Die Nachricht verbreitet sich rasend schnell auf Kharmuu und im ganzen Gebiet des Sonnentransmitters. 100.000 schwarze Kugelraumer sind in unserem Heimatsystem materialisiert und haben Lemur angegriffen.

Die Haluter kommen!

Ein Schreckensschrei, der noch in tausend Generationen die Menschen erzittern lassen wird.

Eine Großoffensive, der wir nichts entgegenzusetzen hatten.

Die Haluter sind schwarze, tödliche Kampfbestien. Wer sie ansieht, erkennt sofort die Bösartigkeit in ihren rot glühenden Augen. Sie besitzen riesige, klobige Körper und verfügen über mörderische Brutalität.

Lemur wäre dem Untergang geweiht gewesen, wenn nicht Hilfe von unerwarteter Stelle gekommen wäre. Die metallische Megaintelligenz ZEUT attackierte die Haluter mit überlichtschnellen Blitzschlägen und vertrieb die schwarzen Bestien.

Ein weiterer Beweis dafür, dass meine eigene Entwicklung zur Macht nicht aufzuhalten ist. Denn ZEUT ist eine Paradox-Intelligenz im Drokarnam - ein Wesen, das aus der Verbindung der Hyperstrahlungen während der Besiedlung Zeuts und eben dem Drokarnam im Planeten entstand.

Drokarnam!

Für ZEUT ebenso wie in meinem Leben ist dieses Hypermaterial der Schlüssel zum Sieg. Wobei „Sieg" ein zu gewagtes Wort sein dürfte; wir haben die Haluter noch lange nicht zurückgetrieben, sondern nur ihre erste Offensive verhindert. Dieser Krieg wird sich hinziehen, und ich weiß nicht, ob mein Volk ihn gewinnen kann.

Ich werde beobachten, und wer weiß, ob ich derjenige sein werde, der eines Tages die Schlacht entscheidet. Im ersten Augenblick kam mir dieser Gedanke verwegen vor, kühn und irreal, aber je länger ich darüber nachdenke, umso deutlicher wird die Genialität, die darin verborgen liegt.

ZEUTS Eingreifen hat deutlich gezeigt, wozu Drokarnam fähig ist. Noch mag ich schwächer sein als die Megaintelligenz, aber mein Weg wird mich noch weit führen.

Ich bin zuversichtlich und werde mich unaufhaltsam voranarbeiten. Meine Gabe ist ein Geschenk der Götter, und wäre es nicht Blasphemie, sie nicht zu nutzen?

Schlimm genug, dass ich sie anfangs nur anwandte, um unbedeutende Ziele zu erreichen. Was bringt es schon, eine Frau gefügig zu machen? Eine lächerliche Zeitverschwendung.

Der Gedanke an Erryan lässt mich innehalten.

Wie ist es inzwischen wohl Alany ergangen, meiner ersten Liebe auf Lemur?

Alany, die mich auslachte und mir damit einen Pfahl ins Herz trieb? Mittlerweile beurteile ich das damalige Geschehen anders. Es war nicht Alany selbst, die mich abwies; sie hat diese Entscheidung nicht aus eigenem Antrieb getroffen. Sie konnte nicht anders, war nur ein Werkzeug, ebenso willenlos wie später auf andere Weise Erryan.

Alany hatte eine Funktion zu erfüllen, nicht mehr. Sie war eine Figur im großen Spiel, dafür zuständig, mich zum Scheitern zu bringen, eine Stolperfalle auf dem Weg zur Macht zu bilden.

Ein Hindernis, das ich überwunden habe!

Ich nehme Kontakt zur Hauptverwaltung in Lemur auf, forsche nach Alanys Verbleib.

Die Antwort erfolgt zügig, obwohl zurzeit Millionen Anfragen gestellt werden, in denen nach dem Verbleib von Familienmitgliedern, Freunden und Bekannten gefragt wird.

Alany ist eines der Opfer der halutischen Attacke.

Für einen Augenblick verspüre ich ein seltsames Verlustgefühl, aber es vergeht.

Es bedeutet keinen Unterschied, ob sie lebt oder stirbt. Sie ist unwichtig für den Verlauf der Geschichte. Ich muss ihren Tod nüchtern und mit der nötigen Distanz beurteilen. Alany war in ihrer Funktion gescheitert und hat den Preis dafür bezahlt.

Ausgleichende Gerechtigkeit, nicht mehr.

Das lemurische Imperium steht unter Schock, die Kriegsmaschinerie beginnt zu arbeiten. Wir müssen uns verteidigen. Mit weiteren Angriffen der Haluter ist zu rechnen.

Die Haluter kommen!

Entsetzen breitet sich aus, Millionen sind wie gelähmt.

Ich nicht.

Inzwischen kontrolliere ich alle meine direkten Vorgesetzten, und ich vergrößere meinen Drokarnam-Vorrat beinahe täglich um einige Gramm.

Längst bin ich in eine leitende Position aufgestiegen, muss nicht mehr meine täglichen Schichten absolvieren, sondern treffe Entscheidungen.

Die Siedlung Pon Afagum gehört mir, nur weiß es niemand. Kein Wort über meine heimliche Herrschaft dringt nach draußen.

Meine Verbindungen reichen bis in die wichtigsten Stellen der Hauptstadt Mesyna und in alle Ansiedlungen des Kontinents Neberu. Im Pyramiden-Fünfeck der Hauptstadt geschieht nichts, ohne dass ich es erfahre. Noch ehe dieses Jahr endet, werde ich auch dort alles kontrollieren.

Niemand kann mich aufhalten, niemand!

Nur eins stört mich: die ständigen Kopfschmerzen.

Zuerst ignorierte ich sie, doch sie wurden immer schlimmer. Inzwischen ist es, als bohrten sich unablässig glühende Nadeln in meinen Schädel.

Die üblichen Medikamente versagen.

Mediker stehen meinem Fall ratlos gegenüber, geben fadenscheinige Vermutungen von sich, die nur zeigen, dass sie überfordert sind.

Nur starke Betäubungsmittel lindern die Schmerzen; Drogen, die als Nebenwirkung meine Psyche Zerstören werden, wenn ich sie dauerhaft anwende. Also ertrage ich es tagsüber, injiziere nur nachts eine Dosis, wenn ich Schlaf suche.

So faszinierend alles ist, bedeutet es doch Anstrengung und Arbeit. Ich muss Verbindungen aufrechterhalten, Entscheidungen fällen, die Kontrolle über eine Vielzahl von Individuen verstärken.

Die Wege der Macht sind unergründlich, und es gibt Widersacher auf dem Weg an die Spitze. Drei von ihnen suchten inzwischen den Tod. Für ihren gemeinsamen Selbstmord gab es ausreichend Zeugen, niemand wird je auf den Gedanken kommen, eine Verbindung zu mir zu ziehen. Und wenn doch ... was kümmert es mich? Man kann auf vielen Wegen sterben.

Um den Überblick nicht zu verlieren und das Kontrollnetz enger zu ziehen, muss ich meine Gabe ausweiten. Das bedeutet nichts anderes, als dass ich mehr Drokarnam benötige.

Noch mehr Viel mehr.

Ich lege ein Lager an, an einem geheimen Ort. Schon immer liebte ich die freie Natur. Ich habe im Wald Endoi-Githon eine geradezu ideale Stelle gefunden. Ein Felsmassiv, unter dem sich ein Labyrinth von verzweigten Höhlen ausbreitet.

Ein herrlicher Platz. Kühl, ruhig, erhaben.

Dort habe ich bereits fast ein Kilogramm Drokarnam angesammelt. Ein unermesslicher finanzieller Wert, aber das interessiert mich nicht. Für mich bedeutet es ungleich mehr: Den Weg in eine strahlende Zukunft.
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Der Krieg währt bereits zwölf Jahre.

Etwas ist geschehen. Etwas, das mich minutenlang in namenlosem Schrecken und Entsetzen versinken ließ.

Die Haluter vernichteten den Planeten Zeut, was nichts anderes bedeutet, als dass auch ZEUT ausgelöscht wurde. In all den Jahren orientierte ich mich an der metallischen Intelligenz, sah in ihr ein Vorbild, obwohl ich von Anfang an wusste, dass mein Schicksal anders verlaufen würde als ihres.

Unsere Grundvoraussetzungen waren so verschieden, wie sie nur sein können; die große Gemeinsamkeit lag darin, dass Drokarnam sowohl für mich als auch für ZEUT ein Lebenselixier bildete.

Mein Volk nennt die Vernichtung des Planeten den „Großen Vernichtungsschlag" der Haluter.

Zeut ist zerstört, das Drokarnam, aus dem große Teile des Planeten bestanden, wurde in Hyperenergie Verwandelt und dadurch automatisch Bestandteil eines dimensional übergeordneten Kontinuums.

Noch gibt es Tausende von Mittler-Plattformen aus Drokarnam, die über von ZEUT separierte Eigenbewusstseine verfügen. Auch auf Kharmuu existieren diese Blöcke - aber die närrischen Mitglieder meines Volkes meiden sie, weil es sie an die Niederlage erinnert. Sie fürchten sich vor diesen einzigen noch verfügbaren Drokarnam-Quellen, und ich sehe voraus, dass das eines Tages zu ihrem Untergang führen wird.

Wenn ich mein Volk beobachte, kann ich nur zu dem Schluss gelangen, dass es traumatisiert ist.

Versager sind sie, schwach und jämmerlich.

Ich fühle mich mit ihnen nicht mehr verbunden. Soll ich sie überhaupt noch als mein Volk bezeichnen? Bin ich nicht längst über sie erhöben, habe ich mich nicht weiterentwickelt und ihren Standard hinter mir gelassen?

Ihre Schwachheit ist mein Vorteil.

Inzwischen ist es mir problemlos möglich, die Mittler-Plattformen aufzusuchen und das Hypermineral zu entwenden.

Der Vorrat in meinem unterirdischen Lager im Wald Endoi-Githon vergrößert sich.

Wenn ich mich in der Höhle aufhalte, fällt aller Stress von mir ab, weichen die Kopfschmerzen in einen verborgenen Teil meines Bewusstseins, obwohl sie nach wie vor vorhanden sind. Manchmal glaube ich, an diesem Ort sind sie noch stärker.

Aber ich spüre meinen Schatz, und das lässt mich alles andere vergessen.

Er weckt die Abjin-Kräfte und vergrößert sie.

Ich erweitere mich, mein Geist wächst.

Ich sehe das Drokarnam und empfinde Größe und Herrlichkeit.

Ich atme. Lebe. Bin
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Trim Marath

17. Oktober 1345 NGZ

 

Trim riss sich mühsam von dem Anblick des Toten zu seinen Füßen los. Die Leiche lag in verkrümmter Haltung. Trim baute über den Armbandkommunikator Kontakt zu Startac Schroeder auf.

Der Freund nahm sich nicht die Zeit für eine Begrüßung. Seine Stimme klang gehetzt und von Grauen erfüllt. „Hier ist die Hölle los."

„Tumoren?"

„Du weißt es also schon."

„Hol mich an Bord der HALLEY."

In der nächsten Sekunde tauchte Startac neben ihm auf. Er war ohne weitere Fragen teleportiert und streckte die Hand aus. Die Haare standen noch ungeordneter als sonst, der Blick flackerte unruhig. „Schnell."

Trim stellte Körperkontakt her, und beide entmaterialisierten.

Am Ziel stellte Trim im ersten Augenblick nur fest, dass Chaos herrschte. Er konnte die Fülle der Eindrücke nicht sofort verarbeiten, die auf ihn einstürzten. Der Raum wimmelte von Menschen. Schreie gellten überall. Es stank nach Blut und scharfen Desinfektionsmitteln. Jemand. stieß ihn an und fluchte leise. Es war heiß.

Grelles Licht überflutete alles. „Wo sind wir?"

Startac lachte humorlos. „Warst du nicht lange genug hier? Wir sind mitten in der größten Medostation der HALLEY." Natürlich.

Neben ihm riss eine braunhaarige Frau die Arme in die Höhe. Ihr Ellenbogen rammte gegen Trims Kinn. Die Zähne schlugen aufeinander. Er wankte einen Schritt zurück und ging in Abwehrhaltung, doch es handelte sich nicht um einen Angriff.

Die Frau zitterte, presste die Hände gegen die Schläfen und brach zusammen.

Trim überwand den eigenen Schmerz im Kiefer und beugte sich zu der Frau.

Eine tiefe Stimme drang technisch verstärkt durch den Raum. „Wir behandeln nach Dringlichkeit. Wer aus eigener Kraft gehen kann, verlässt sofort die Krankenstation. Wir werden uns um jeden kümmern. Ich appelliere an eure Vernunft - wir können euch helfen, aber wir müssen ..."

Die restlichen Worte nahm Trim nicht mehr wahr. Die Brünette erlitt einen Krampfanfall. Ein hässliches, schmatzendes Geräusch drang an Trims Ohr, und die Kleidung über der Brust der Frau tränkte sich plötzlich mit Blut.

Die Verletzte stöhnte; ein Laut voll Grauen und unendlichem Schmerz.

Trim glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Über ihrem Bauch wölbte sich die Kleidung, ebenso an der rechten Schulter.

Sie packte mit zitternden Fingern den Saum des Shirts und hob ihn. Auf dem Bauch wuchs eine tumorartige Wucherung.

Trim konnte zusehen, wie sich das beulenartige Ding verbreitete. „Ein Mediker, sofort! Die Frau stirbt!" Die letzten Worte bereute er sofort – das war das Letzte, was die Kranke hören sollte.

Die Frau schrie in wilder Panik, warf den Kopf herum, schlug ihn gegen den Boden.

Trim packte zu und zwang sie stillzuhalten, stroboskopartig erfasste sein Verstand die Eindrücke der folgenden Minuten.

Ein Mediker stieß einen der Umstehenden zur Seite. Die Frau versuchte etwas zu sagen. Ohnmacht. Irgendjemand weinte laut. Wucherungen. Medoroboter, die umherflogen. Schreie, Blut ...

Er wusste nicht mehr, wie, aber Startac hatte ihn offenbar hochgezogen. Die Frau lag auf dem Boden, der Mediker beugte sich über sie.

Trim schloss die Augen. Sein Hals schmerzte, als presse ihm jemand einen stumpfen Gegenstand gegen den Kehlkopf. „Jeder fragt sich, ob er der Nächste ist", sagte Startac leise und drückte seinen besten Freund an sich. „Exitus", ertönte eine sachliche Stimme.

Trim schlug die Augen auf und sah, was er nicht hatte sehen wollen. „Todesursache: explosive Gewebemetamorphose. Der Nächste." Der Mediker stand auf, während Traktorstrahlen die Leiche anhoben und fortschafften.

Im ersten Augenblick entsetzte Trim die scheinbare Gefühllosigkeit, deren Zeuge er wurde, doch dann verstand er, dass der Mediker das einzig Richtige tat - es galt, denen zu helfen, die noch lebten. Was immer die Ursache dieser Katastrophe war, es blieb keine Zeit für Pietät oder Trauer.

Nicht jetzt. „Was geschieht hier?" Trims leise gesprochenen Worte waren im Lärm der Umgebung kaum zu hören, nur Startac verstand sie. „Die Tumoren wachsen rasend schnell.

Die meisten Patienten können behandelt werden, vielfach sogar ohne größeren operativen Eingriff. Aber es sind so viele befallen. Die Mediker kommen nicht nach.

Alle Medorobots sind pausenlos im Einsatz."

„Was ist mit den Befallenen, die den Weg zur Medostation nicht schaffen? Es muss doch viele geben, die zu weit weg sind und die Kraft nicht aufbringen, hierher ..." Er saugte röchelnd Atem ein, als ein mörderischer Schmerz die Luftröhre zu sprengen schien. Er bekam keine Luft. „Trim!"

Er hörte das Wort wie aus weiter Entfernung. Startacs Gesicht tauchte vor ihm auf, aber es verschwand hinter einem blutigroten Nebel. Mein Hals, sagte er oder wollte es sagen, dachte es nur.

Die Welt drehte sich, Startac war plötzlich verschwunden, er verlor den Halt, der Boden tauchte vor ihm auf, oder die Decke?

Ein Aufschlag.

Er spürte ihn nicht.
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Der erste Eindruck: Stille.

Sie war absolut, zumindest für wenige Herzschläge. Dann drangen die ersten Geräusche bis in Trim Maraths Bewusstsein: Schritte, das Surren eines Roboters, das Klimpern von medizinischem Besteck. „Du bist wieder bei uns." Freude lag in der Stimme, aber auch Trauer. Und Müdigkeit.

Mehr Erschöpfung, als man es irgendeinem Menschen wünschen würde. „Startac." Diesmal konnte er sprechen, anders als bei seinem letzten Erwachen in der Medostation. „Wie lange war ich weg?"

„Acht Stunden. Dir ist ein daumendicker Tumor im Hals gewachsen, neben der Luftröhre. Er drückte auf deine Hauptschlagader, was eine Unterversorgung deines Gehirns mit Sauerstoff bewirkte." Startac stützte sich an Trims Krankenbett. Er rieb über die Augen, unter denen dicke Ringe lagen.

Ihm war anzusehen, dass er sich kaum noch wach halten konnte. „Wärst du zehn Minuten später operiert worden, hätte dich nichts mehr retten können."

„Ich kann es mir denken." Trim hob die Hand. Die Fingerspitzen zitterten. Bei dem Gedanken, einem sinnlosen Tod nur so knapp entronnen zu sein, schlug sein Herz schneller. „Ich verdanke es dir, dass ich noch lebe?"

Startac lächelte scheu. „Ich würde es eher dem Medorobot zurechnen, den ich gerufen habe."

„Ohne dich wäre er nicht rechtzeitig bei mir gewesen."

„Es kostete ohnehin Zeit, ihn von der Dringlichkeit deines Falles zu überzeugen.

Ich musste auf deinen Sonderstatus hinweisen."

Trim wurde übel. Er lebte also nur noch, weil er ein Psi-Begabter war. War er deswegen wertvoller als andere?

In seiner Kindheit und Jugend hatten viele Menschen ganz und gar nicht so gedacht.

Mutant war ein Schimpfwort gewesen. „Du warst nahe daran zu ersticken. Der Eingriff selbst war Routine, benötigte nur wenige Minuten. Kaum zu glauben, dass du fast gestorben wärst."

„Wie ist die allgemeine Lage?"

Startac setzte sich seitlich auf das Bett. „Ich war pausenlos im Einsatz und musste öfter teleportieren, als es meine Kräfte eigentlich erlaubten. Ich habe einen Medorobot zu mehr als dreißig Patienten gebracht, die Hilfe rufe abgesetzt hatten: Es ging schneller, als sie in die Medostation zu schaffen."

„Wie viele ..."

„Wie viele ich auf diese Weise retten konnte? Genau achtzehn. Die anderen sind gestorben, weil die Hilfe um Minuten zu spät kam. Ich hätte schneller sein müssen."

Trim schüttelte den Kopf. „Du hättest nicht schneller sein können. Niemand hätte schneller sein können. Denk daran, dass ohne dich diese achtzehn Menschen ebenfalls gestorben wären."

Die Worte spendeten Startac augenscheinlich nur wenig Trost. „Seit zwei Stunden hat sich die Lage beruhigt.

Die Mediker kümmern sich um schwerwiegendere Fälle. Die Zahl der Routinepatienten nimmt ab, obwohl einzelne bereits zwei oder mehrere Male Tumoren entwickelt haben."

„Du musst dich ausruhen, Startac."

„Ich habe etwas geschlafen. Man hat mich auf meinen Wunsch hin geweckt, als deine Werte anzeigten, dass du bald erwachen wirst."

„Sammle erst wieder Kräfte. Ich komme ohne dich zurecht. Zumindest im Moment", fügte er mit schiefem Lächeln hinzu.

Startac unterdrückte ein Gähnen. „Ich wollte dich über die Situation informieren und mich mit dir austauschen. Hör zu - die Tumoren traten überall gleichzeitig auf.

Sowohl 'auf und in der Stahlwelt als auch im PONTON-Tender und den beiden ENTDECKERN."

„Genau im selben Augenblick?"

„Das lässt sich nicht feststellen. Aber vermutlich nicht, auch wenn ich ahne, worauf du hinauswillst. Aber die ständigen Neubildungen zerschlagen die Hoffnung, es könne sich um einen einmaligen Effekt gehandelt haben. Lass mich weiterreden.

Die Wucherungen treten in jedem denkbaren Körperbereich auf. Wenn rechtzeitig medizinische Hilfe geleistet werden kann, was zum Glück meist der Fall ist, genügt ein Routineeingriff. Leider sind einige hundert Terraner in den ersten Minuten gestorben."

Die Nachricht entsetzte Trim. „Hunderte Tote? Wie viele ... Befallene gibt es?"

„Nur die wenigsten blieben verschont.

Vielleicht niemand. Ich gehöre zu ihnen, aber wer weiß, ob nicht irgendwo ein kleiner Tumor sitzt. Ich habe noch keine Untersuchung durchführen lassen. Alle medizinischen Kapazitäten sind mit Wichtigerem beschäftigt."

„Hat man schon eine Ursache festgestellt?

Gibt es einen ..." Trim suchte nach dem richtigen Wort. „Einen biologischen Auslöser?"

„Natürlich kann man es nicht ausschließen.

Aber sag selbst - hast du je von derart schnell wachsenden Tumoren gehört?"

„Das hat wohl noch niemand", musste Trim eingestehen. „Erinnerst du dich an Gerrain Daminoc?"

„Den stotternden Techniker? Wie könnte ich ihn vergessen."

„Er war eines der Todesopfer. In seinem Brustbereich bildeten sich sechs Tumoren.

Sie drückten auf den Herzmuskel.

Außerdem wuchs eine Geschwulst in seiner Leber. Für ihn kam jede Hilfe zu spät. In der Zentrale der Transmitteranlage gab es die meisten Todesopfer."

„Ob es etwas mit der Inbetriebnahme des Sonnentransmitters zu tun hat? Das würde erklären, warum es gerade jetzt geschehen ist. Schließlich halten wir uns schon seit einigen Tagen hier auf, ohne dass etwas geschehen ist." Trim setzte sich ruckartig auf, als ihm ein erschreckender Gedanke kam. Er nannte zwei Namen, mehr war nicht nötig. Startac würde verstehen. „Atlan und Icho Tolot?"

„Atlan geht es gut, vielleicht hängt es mit seinem Zellaktivator zusammen. Er kann es selbst nicht erklären. Wir werden der Sache nachgehen. Möglicherweise ist er auch geschützt, weil er den Krish'un trägt."

„Bilden sich nur bei Terranern Tumoren?

Oder auch bei den Halutern?"

„Die Haluter werden befallen, aber es bereitet ihnen keine größeren Probleme.

Du kennst ihre besonderen Fähigkeiten.

Sie verfestigen den jeweiligen Körperbereich zur Konsistenz von Stahl, sobald das geringste Anzeichen einer Wucherung spürbar wird. Auf diese Weise töten sie das betroffene Gewebe ab.

Danach benötigen sie lediglich eine kurze Regenerationsphase. Kein einziger Haluter starb bislang."

Trim betastete seinen Hals an der Stelle, wo der Tumor gesessen hatte, der ihn beinahe das Leben gekostet hatte. Der Druck bewirkte nur leichten Schmerz. Die Haut fühlte sich ungewöhnlich heiß an. „Ich halte es für möglich, dass die Haluter indirekt die Schuld an den katastrophalen Vorfällen tragen."

„Du spielst darauf an, dass die Lemurer eine Sicherheitsvorrichtung eingebaut haben könnten? Eine uralte Waffe, die nach der Neueinschaltung des Sonnentransmitters auf die Gegenwart der Haluter reagiert?"

„Du hast also dieselben Überlegungen angestellt. Es wäre bittere Ironie. Eine lemurische Waffe, die gegen die Haluter gerichtet ist, das Volk, gegen das die Lemurer vor 55.000 Jahren Krieg führten.

Nun kann diese Waffe gerade diesen nichts anhaben, greift aber die direkten Nachfahren der Lemurer an und tötet sie."

„Aber wie sollte eine solche Waffe wirken? Es ist nichts Vergleichbares bekannt."

„Darauf kann ich dir keine Antwort geben.

Lass uns dennoch mit Atlan und Icho Tolot sprechen. Schnell."

Trim hatte noch nicht ausgesprochen, als Startac bereits mit dem Armbandkommunikator eine Verbindung aufzubauen versuchte und den Ruf als .dringend markierte.
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„Ein interessanter Gedanke." Atlan saß vor einem Bildschirm, der unablässig Datenkolonnen wiedergab. „Manchmal unterbewerten wir, dass Menschen und Haluter vor 50.000 Jahren Todfeinde waren, weil wir an diesen Gedanken nicht gewöhnt sind, weil er unserer Lebenswirklichkeit so fremd ist."

Sie befanden sich in einem Labortrakt des Exo-Meds, der Automatklinik der HALUTA III. Icho Tolot unterzog einige entfernte Tumoren einer genauen Untersuchung, ohne bislang auf etwas gestoßen zu sein, was die Ursache der beschleunigten Zellwucherung auch nur ansatzweise erklären könnte.

Es stank nach verschmortem Fleisch und diversen Chemikalien. Der Geruch nach scharfen Desinfektionsmitteln brannte in der Nase.

Da das Labor auf halutische Größenverhältnisse ausgerichtet war, reichten die Tische bis an Trims Schulter.

Auf einem stand eine durchsichtige, etwa zwanzig Zentimeter durchmessende Glaskuppel, in der ein gräulicher Fleischklumpen verschiedenartiger Strahlung ausgesetzt wurde. Die Oberfläche des Gewebes quoll auf und warf Blasen. Sie platzten, und schleimige Flüssigkeit spritzte gegen die Innenwand des Behälters. Trim wurde übel.

Icho Tolot betrachtete sichtlich unzufrieden das Ergebnis seines letzten Experiments. „Ihr glaubt also an eine lemurische Uralt-Waffe, die sich indirekt gegen ihre Erbauer richtet. Ich halte das durchaus für möglich."

Atlan tippte auf den Bildschirm, und die Datenwiedergabe stoppte. „Die Analyse der Strahlungswerte, die durch die Testaktivierung des Transmitters ausgelöst wurden, ergab nichts Ungewöhnliches. Die aggressiven Gewebewucherungen können dadurch nicht hervorgerufen worden sein."

„Was hältst du von Trims Theorie, Atlanos?"

„Als ich vor 120 Jahren das Dodekaeder zum ersten Mal besuchte, flossen die Erinnerungen des Lemurers Nevus Mercova-Ban auf mich über. Er war lange Zeit der verantwortliche Hohe Tamrat vor Ort, und er wusste nichts von einer solchen Waffe."

„Das widerlegt meine Theorie." Trim hielt den Blick immer noch voll düsterer Faszination auf den Glasbehälter gerichtet.

Die zähe Flüssigkeit rann in dicken Tropfen über die Innenwandung. „Es besteht die Möglichkeit, dass Mercova-Ban nichts davon wusste", schränkte Atlan ein. „Allerdings halte ich das für sehr unwahrscheinlich."

Icho Tolot nahm weitere Schaltungen vor. „Ich erhitze das Innere des Glasbehälters, um die Tumorprobe rückstandslos zu beseitigen."

Dampf wallte auf und trübte das Glas.

Wenige Sekunden später klärte es sich wieder; die Fleischmasse hatte sich aufgelöst. Ein Teil der Glaskuppel schob sich nach oben. Ein kugelförmiger Robot legte eine weitere Gewebeprobe ein.

Tolot dokumentierte die folgende Untersuchung als Vorgang 89.

„Die Experimente liefern keinerlei Hinweise. Nur eins steht inzwischen fest: Weder Raumanzüge noch medizinische Quarantäne schützen vor dem Auftreten der Tumoren. Ein biologischer Erreger scheidet damit aus."

Während der letzten Worte hatte sich seine Lautstärke stetig gesteigert; nun dröhnte die Stimme durch das Labor, dass es in Trims Ohren schmerzte: „Wir werden das Rätsel lösen! Das Projekt Sonnentransmitter darf nicht scheitern."

Ein leiser Summton und ein sanftes.

Vibrieren meldeten, dass jemand über den Armbandkommunikator versuchte, Trim zu erreichen. Der Monochrom-Mutant murmelte eine Entschuldigung, trat etwas abseits und nahm das Gespräch an. „Trim Marath."

„Lucinda hier."

„Wie geht es dir?" Durch die Ereignisse der letzten Stunden hatte diese banale Frage völlig neue Brisanz gewonnen.

Der Captain der Einsatztruppen der HALLEY kicherte; Trim konnte die zu einem breiten Grinsen verzogenen Lippen und die strahlend weißen Zähne beinahe vor sich sehen. „Wie es einem eben so geht, wenn man einen Tumor im Magen und Metastasen im Lungenbereich und nahe dem Hirnstamm hatte, die vor wenigen Stunden entfernt wurden."

„Es hat dich also auch erwischt."

„Nicht der Rede wert. Die Mediker haben das Zeug herausgenommen und mich wieder zusammengeflickt."

„Spiel es nicht herunter - ein Hirntumor bedeutet nicht zu unterschätzende Gefahr."

„Wir können gerne darüber philosophieren, wenn diese Gefahr auch für andere gebannt ist. Du schuldest mir ohnehin noch eine Partie Divak, wenn ich mich nicht irre." Wie immer strahlte Lucinda unerschütterliche Ruhe aus. „Aber jetzt, geht es mir um etwas anderes. Kannst du dafür sorgen, dass ich mit Atlan sprechen kann? Es ist äußerst wichtig, und er ist momentan nicht erreichbar. Mit seinen Stellvertretern zu sprechen genügt nicht."

„Worum geht es?"

„Ich weiß, wie wir die Tumorgefahr aufhalten können."

Die Nachricht verschlug Trim den Atem.

Ohne zu zögern, eilte er durch das Labor und blieb neben dem Arkoniden stehen. „Atlan ist im Raum. Er kann dich jetzt hören."

Captain Lucinda wiederholte seine letzten Worte. „Die Lösung ist simpel. Wir kamen nur durch Zufall darauf. Auf der HALLEY blieb die komplette Besatzung eines Beibootes verschont, dessen HÜ-Schirm aktiviert war, weil der Betrieb nach diversen Ausfällen während der Reise durch Omega Centauri getestet wurde."

„Fünfdimensionale Felder bieten also Schutz vor dem Auftreten der Tumoren", murmelte Atlan nachdenklich. Ein Ruck ging durch seine Gestalt, und Tatkraft leuchtete in seinen Augen.

Weniger als eine Minute später erging der Befehl, dass alle Terraner auf ihre Schiffe zurückzukehren hatten. Die fünfdimensionalen Schutzschirme wurden aktiviert.

Captain Lucinda behielt Recht. Im Schutz der HÜ-Schirme kam es zu keinen Tumorneubildungen mehr. Die Gefahr war zwar nicht beseitigt, aber es gab keine unmittelbare Bedrohung mehr.

 

*

 

Atlan nickte Captain Lucinda zu, der sich inzwischen ebenfalls an Bord der HALUTA III im Labor des Exo-Meds aufhielt. „Das Problem ist nur aufgeschoben. Wir verdanken es deiner Entdeckung, dass wir die Situation zumindest notdürftig unter Kontrolle haben."

Lucinda rieb die klobigen Hände am Stoff seiner Uniform. Trim hatte ihn nie zuvor so verlegen gesehen. Das Lob des unsterblichen Arkoniden bereitete ihm sichtlich Unbehagen. „Früher oder später wäre es ohnehin festgestellt worden."

„Du hast die entscheidenden Worte selbst genannt: früher oder später. Jede Stunde hätte weitere Leben gekostet, wenn auch die erste Panik abgeklungen war und nicht mehr so extrem viele Neupatienten die Behandlungskapazitäten überforderten."

Der Eingang zum Labor öffnete sich. Icho Tolot kehrte zurück; er war noch vor Lucindas Eintreffen in die Zentrale gerufen worden. „Inzwischen gibt es gesicherte Zahlen. 253 tote Terraner. Darunter sieben Fälle von explosiver Gewebemetamorphose. Vier wurden von Augenzeugen beobachtet. Die anderen drei Toten wurden gefunden, wie sie in einem Antigravschacht trieben."

Trim erinnerte sich nur allzu gut an den Anblick der sterbenden Frau. „Gibt es irgendeine Vermutung, warum in diesen sieben Fällen die Symptome noch wesentlich stärker waren?"

Der Haluter verneinte. „Inzwischen sind außerdem alle Messdaten ausgewertet, die während des kurzzeitigen Transmitter-Testbetriebs aufgezeichnet wurden. Ein Zusammenhang mit der Tumorbildung ist unmöglich. Es trat zu keiner Zeit ungewöhnliche oder gefährliche Strahlung auf."

„Also stehen wir ganz am Anfang."

Icho Tolot zeigte den anderen einen Datenkristall. „Nicht ganz. Man rief mich nicht ohne Grund in die Zentrale der HALUTA." Er führte den Kristall in die Öffnung eines Wiedergabegeräts ein.

Ein Hologramm baute sich auf. Es zeigte den Kuppelsaal der Steuerzentrale im Innern der Zentrumskugel der Stahlwelt.

Trim erkannte es sofort an der Wiedergabe der beiden Galaxien Milchstraße und Andromeda. Dutzende Techniker eilten durch den Raum; die statische Aufnahme war von erhöhtem Standpunkt aus erstellt worden. Nahe bei dem schematischen Abbild des Sonnentransmitters standen Startac, Gerrain Daminoc und er selbst.

Dutzende andere Wissenschaftler gingen ihren Aufgaben nach. „Die Aufnahme ist zu einem Zeitpunkt entstanden, als die ersten Terraner Schmerzen empfanden - viele Patienten gaben bei Befragungen etwa diese Uhrzeit an. Zu diesem Zeitpunkt ahnte noch niemand etwas von den Tumoren. Für etwa eine Stunde hielten sich die Beeinträchtigungen in erträglichem Rahmen."

Trim starrte unentwegt auf die winzige Wiedergabe Gerrain Daminocs im rechten Seitenbereich des Hologramms. Er hatte ihn nur kurz kennen gelernt, aber der unsichere Wissenschaftler hatte einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Es war ein eigenartiges Gefühl zu wissen, dass er nicht mehr lebte. Trim schwor sich, der Ursache der Tumorbildung auf den Grund zu gehen. „Ich erinnere mich an jemanden, der ganz offensichtlich unter Beschwerden litt, es aber nicht ernst nahm. Er legte mehr Wert darauf, weiterarbeiten zu können.

Das Projekt faszinierte ihn und war ihm wichtiger als alles andere."

Der Haluter bewies genug Pietät, einen Augenblick zu schweigen und Trim die Gelegenheit zu geben, sich mitzuteilen. „Gerrain Daminoc ist eines der vielen Todesopfer." Eines der drei, die für Trim aus der anonymen Masse herausragten. 253 Tote - eine erschreckende Zahl, die bei Trim allerdings nicht annähernd dasselbe Erschrecken und Mitleid auslöste wie der Gedanke an den stotternden Wissenschaftler oder die beiden Terraner, die vor seinen Augen gestorben waren und deren Namen er nicht einmal kannte.

Icho Tolot wies auf das Holo. „Das Detail, auf das es ankommt, spielte sich einige Meter hinter eurem Standort ab." Er veränderte seine Stimmlage. „Spracherkennung: 22.6.3.11." Das Holo verblasste für einen kurzen Augenblick und zoomte in einen menschenleeren Bereich der Kuppelhalle. Nur eine glatte, gräulich schimmernde Metallplatte in Höhe des Bodens war zu sehen. „Zeitindex 77. Abspielen."

Vor der Platte schimmerte die Luft unvermittelt blau. Etwas materialisierte für einen Augenblick. Es verschwand wieder, um dicht daneben neu zu entstehen.

Zuerst hielt Trim es für ein formloses Wallen, doch dann schälten sich die Umrisse einer Struktur heraus. „Was ist das?"

„Darauf kann ich dir keine Antwort geben.

Aber es steht fest, dass irgendetwas Gestalt zu gewinnen versuchte. Genau zu der Zeit, als die ersten Symptome auftraten. Dabei kann es sich nicht um Zufall handeln."

Das blaue Wallen verdichtete sich. Ein knotiger Strang entstand. „Dieses Ding pulsiert." Trim rann ein Schauer des Ekels den Rücken hinab. „Eine verwachsene, organische Struktur."

Startac beugte sich näher an das Hologramm. „Du hast recht. Es lebt."

Das Ding wand und entfaltete sich. Die Knoten wuchsen und schrumpften in raschem Rhythmus. Dann verblasste es und löste sich auf.

Icho Tolot stoppte die Wiedergabe. „Ich bin überzeugt davon, dass es einen Zusammenhang mit den Tumorbildungen gibt, obwohl diese Erscheinung augenscheinlich nichts unternommen hat.

Es versuchte zu materialisieren. Mehr lässt sich nicht sagen. Wir können aus der Beobachtung nicht die geringsten Rückschlüsse ziehen."

 

*

 

In dieser Nacht schlief Trim Marath schlecht. Der aktivierte HÜ-Schirm gab ihm wie auch allen anderen Sicherheit - aber der Anblick der blau schimmernden, pulsierenden Knotenstruktur verfolgte ihn bis in die Träume.

Zeitsplitter Nicht mehr nur Kopfschmerzen beeinträchtigen mich.

Beeinträchtigen? Das Wort ist viel zu schwach. Sie quälen mich, martern mich, foltern mich, entflammen jeden Nervenstrang und machen mein Dasein zur Hölle. Linderung verschaffen nur noch die stärksten Schmerzmittel. Ich bin längst abhängig, das weiß ich, aber es kümmert mich nicht.

Denn warum sollte einen Todgeweihten der Gedanke an Abhängigkeit erschrecken? Kann es mir nicht völlig gleichgültig sein, ob ich den Konsum der medizinischen Drogen nie wieder einstellen kann?

Ich werde sterben, und das bald. In meinem Leib wuchern Tumoren und streuen Metastasen. Überallhin.

Buchstäblich überallhin.

Das ist die Kehrseite der Macht.

In den vergangenen zehn Jahren habe ich meine Herrschaft ausgebaut. Niemand hat mir Widerstand entgegengesetzt, den ich nicht binnen einiger Tage hinwegfegen konnte. Es gab Tote, und es gab solche, die sich entschlossen, rechtzeitig zu fliehen.

Für die einen wie die anderen gilt: Ihre Namen werden in keinem Geschichtsbuch auftauchen.

Meiner hingegen schon. Doch nicht als strahlender Held, als König des Sonnentransmitters, sondern als jämmerlicher Versager: Als derjenige, der von seinen eigenen Mutantenfähigkeiten zerstört wurde.

Denn Drokarnam ist nicht nur herrlich, sondern auch tödlich. Es ist nicht nur der Inbegriff von Macht und Herrlichkeit, sondern bedeutet auch Düsternis und Zerstörung.

Die permanente Hyperstrahlung hat meinen Leib zerfressen. Die Mediker vermögen mir nicht zu helfen. Sie haben im Laufe der Jahre Dutzende Tumoren entfernt, doch der schleichende Tod wächst immer wieder nach. Er wuchert, zerfrisst mich und lässt sich nicht aufhalten.

Mein Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach.

Die Affinität zum Drokarnam wird mich das Leben kosten. Es brachte Segen, aber auch Verderben. Mir bleiben nur noch wenige Torlon Lebenszeit. Ich werde nicht mehr erleben, wie das Jahr 6355 dT endet.

Aber ich will nicht sterben.

Ich will nicht.

Will nicht sterben...
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Ich werde nicht sterben.

Zumindest nicht nur, denn ich werde dem Tod den Schrecken nehmen.

Was kümmert es mich, wenn meine sterbliche Hülle vergeht? Ich benötige sie ohnehin nicht mehr.

Mein Körper hindert mich nur. Ohne ihn könnte ich mich weiter entfalten und meine Herrschaft ausweiten. War nicht gerade die Gebundenheit an einen Körper vor Jahren das Ende einer Megaintelligenz? ZEUT war an den Planeten gebunden, den die Haluter zerstörten. Ein Fehler.

Erst wenn es nichts mehr gibt, was Gewalt und Krankheit zerstören können, ist ewiges Leben garantiert. Immerwährende Existenz. Ich werde mich auf den Schwingen des Geistes höher und höher treiben lassen.

Ich injiziere mehr Schmerzmittel als je zuvor und betäube jede körperliche Empfindung. Die Muskeln müssen meinem Geist gehorchen, ohne Schmerzen auszulösen. Das Fleisch verkommt zu einem dumpf pochenden Etwas ohne Bedeutung.

Der Weg liegt klar vor mir, und es bleibt nicht mehr viel Zeit, ihn bis zum Ende zu gehen. Mein Leib wird bald versagen. Bis dahin muss mein größtes Werk fertig gestellt sein: mein Mausoleum.

Der Ort, in dem ich über den Tod hinaus leben werde. Eine Grabstätte für meinen schwachen Leib, errichtet aus purem Drokarnam. Dort wird mein Körper vergehen, aber mein Geist wird überleben.

Das Bewusstsein wird die Fesseln der Sterblichkeit abstreifen und neu erschaffen werden. Unsterblichkeit.

Ich benötige mehr Drokarnam. Viel mehr.

Ich zwinge Dutzende unter meine Gewalt.

Wissenschaftler, anreisende Händler, Verwalter ... sie alle liefern mir das Hypermineral. Manche nur wenige Gramm, andere ansehnliche Mengen.

Es bleibt keine Zeit, um Spuren zu verwischen. Ich kann nicht im Verborgenen arbeiten wie zuvor.

Wer seine Schuldigkeit getan hat, stirbt.

Wer Verdacht schöpft, stirbt.

Wer versagt, stirbt.

Sie sind nur Marionetten, Hilfsmittel, Kreaturen, die einen Zweck zu erfüllen haben, genau wie einst Alany.

Alany ... möge ihr Staub in Frieden ruhen.

Vraruk Liktar ist ein Händler, der zuverlässig eine große Menge geliefert hat.

Er ist nützlich. Ich lösche sein Gedächtnis mit einem Mentalblock und schicke ihn mit einem neuen Auftrag aus: Besorg mir mehr. Egal wie. Töte, wenn es nötig ist.

Brik Liktar, sein Bruder, schöpft Verdacht.

Er stellt Fragen, blickt mich argwöhnisch an, angeekelt von den Geschwülsten auf meinem Leib. Sein eLeben endet, als er ein Vibromesser ergreift und sich damit die Kehle durchtrennt.

Mein Mausoleum entsteht. Als Ort habe ich mein altes Lager im Wald Endoi-Githon gewählt. Um Zeit zu sparen, habe ich es nicht wie ursprünglich geplant aus purem Drokarnam errichtet, sondern nur die Innenwände lückenlos ausgekleidet. Es wird genügen. Es muss genügen.

Inzwischen haben meine Bauarbeiter - schwache Sklaven, die unter der Arbeitsbelastung sterben wie die Fliegen mehr als vier Tonnen Drokarnam verarbeitet. Es hat sich gelohnt.

Ich gehe durch den Stollen, der den einzigen Zugang bietet, und blicke mich um.

Nur noch eine winzige Stelle der Hohlkugel im. Fels ist nicht mit Drokarnam beschichtet. Es ist so weit.

Staunend stehe ich in meinem Mausoleum.

Letzte Hand lege ich selbst an. Bald darf der Leib endlich sterben. Ich sehne mich danach, meinen sterblichen, überwucherten Körper hinter mir zu lassen. Dann werde ich frei sein.

Ich töte die letzten lebenden Sklaven, verschließe die Drokarnam-Sphäre und lege mich in den Sarkophag. Mein Wille, der das Fleisch am Leben hielt, endet.

Ich schließe die Augen. Sobald die letzten Lebenszeichen erlöschen, wird die Automatik die Sphäre mit reinem Stickstoff fluten, um meinen Leib zu konservieren. Endlich.

Diese Freude.

Diese Erlösung.

Dieser Friede.

Ich sterbe
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Trim Marath

20. Oktober 1345 NGZ

 

Hilfskräfte sahen die Aufzeichnungen der Kamerasensoren durch, die routinemäßig an neuralgischen Stellen der Stahlwelt platziert worden waren.

Die bläulich schimmernde, organisch wirkende Knotenstruktur hatte auch an etlichen anderen Stellen versucht zu materialisieren. Der Vorgang war jedes Mal gleich abgelaufen. Zu einer vollständigen Verkörperlichung war es nie gekommen; das blaue Wabern war stets nach wenigen Sekunden verschwunden.

Die Vermutung, dass die Erscheinung mit dem Auftreten der Tumoren zusammenhing, verfestigte sich zur Gewissheit, als das Wabern nach der Dauer-Aktivierung der HÜ-Schirme nicht mehr auftrat. „Die Stimmung an Bord der LFT-Schiffe ist nicht gerade die beste", stellte Captain Lucinda fest. Er klopfte gegen sein metallisches Ohr-Implantat. „Man hört so einiges, wenn man die Lauscher offen hält.

Angst greift unaufhaltsam um sich. Die Psychologen sind im Dauereinsatz, aber selbst sie werden die Situation nicht mehr lange unter Kontrolle halten können. Die Situation überfordert sie."

Trim blickte erst ihn, dann seine beiden anderen Gäste an. Seine Kabine in der HALLEY bot für drei Besucher zu wenig Platz. Nur Lucinda und Startac hatten einen Sitzplatz einnehmen können; Atlan und er selbst standen. „Wie soll es weitergehen? Seit drei Tagen stagnieren die Arbeiten am Sonnentransmitter. Jeder befürchtet ständig, dass die HÜ-Schirme ausfallen könnten. Seit der ersten Entdeckung dieser blauen Knotenstruktur sind wir keinen Schritt weitergekommen."

„Und das werden wir auch nicht, wenn wir nichts unternehmen", fügte Startac hinzu. „Worum immer es sich hei diesem blauen Ding handelt, es ist nicht in der Lage, fünfdimensionale Schutzschirme zu durchdringen. Das heißt, wir befinden uns zwar in Sicherheit, werden aber das Rätsel um die Erscheinung auch nie lösen. Und genau das müssen wir, um die drohende Gefahr zu beseitigen. Sonst sitzen wir bis in alle Ewigkeit auf diesen Schiffen fest, ohne dass sich jemals etwas an unserer Situation ändert."

Atlan schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Gut gebrüllt, Löwe. Ich beurteile die Lage genauso. Vor wenigen Stunden wurde mir das Schicksal von Frahen Tines bekannt. Das gab den Ausschlag, eine schwerwiegende Entscheidung zu treffen."

Er sah Captain Lucinda an, der Tines' befehlshabender Offizier war.

Dieser hielt dem Augenkontakt mit dem unsterblichen Arkoniden stand; der ständige Kontakt mit ihm hatte die anfängliche Unsicherheit gelöst. „Ich habe mit dem Kampftrainer meiner Truppen gesprochen, ehe ich in Trims Kabine kam.

Er hat mittlerweile zum zweiten Mal den geschützten Bereich verlassen, um die Bedingungen auf der Stahlwelt zu testen.

Beide Male begleitete ihn ein Medorobot, um notfalls sofort operieren zu können."

„Und es war beide Male nötig?", vermutete Trim. „Nach wenigen Minuten Aufenthalt außerhalb der HÜ-Schirme traten die ersten Tumoren auf. Der Robot entfernte sie sofort."

Atlan, der bisher mit dem Rücken gegen die Kabinenwand gelehnt hatte, durchmaß mit wenigen Schritten den Raum, zwängte sich an Trim vorbei. „Die Situation ist untragbar geworden. Es wurde höchste Zeit, eine Entscheidung zu treffen. Wir werden alle LFT-Schiffe aus dem Gebiet des Sonnendodekaeders zurückziehen.

Vorläufig bleiben nur die Haluter zurück."

„Die Terraner verlassen Omega Centauri?", fragte Startac ungläubig. „Du gibst auf?"

Atlan lachte hart. „Wenn du das ernsthaft annimmst, dann kennst du mich schlecht.

Die Schiffe werden ins Halat-System verlegt, weniger als ein viertel Lichtjahr entfernt. Dort sollten sie sich in Sicherheit befinden."

„Und wir?"

Atlan verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir werden mit den Halutern zurückbleiben. Von dir abgesehen, Lucinda. Du solltest deine Funktion an Bord der HALLEY wahrnehmen und für deine Männer da sein. Sie benötigen deine Unterstützung und Führung."

„Aber ..."

Atlan hob den Arm und streckte Captain Lucinda die Handfläche entgegen. „Nichts aber. Das ist ein Befehl." In weitaus versöhnlicherem Tonfall fuhr er fort: „Ich verspreche dir allerdings, dass ich zuerst auf dich und deinen Trupp zurückgreifen werde, wenn wir Hilfe benötigen, was durchaus bald der Fall sein könnte. Wir werden den Probebetrieb wieder aufnehmen."

Lucinda nickte. „Die letzten Worte versöhnen mich. Auch wenn es gefährlich sein mag - ich brenne darauf, endlich die Tatenlosigkeit hinter mir zu lassen. Ich werde meine Männer nicht nur bei Laune halten, sondern auch dafür sorgen, dass sie körperlich im Bestzustand bereitstehen.

Frahen Tines ist übrigens unverwüstlich.

Die Operationen haben ihn jeweils nur für Stunden außer Gefecht gesetzt. Er absolviert mit meinen Männern das übliche Training, hat sogar eine neue Kampftechnik entwickelt."

„Ich werde die Versetzung der Schiffe in die Wege leiten. Startac und Trim, packt eure Sachen. Ihr solltet euch auf einen längeren Aufenthalt in der HALUTA III vorbereiten."
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Icho Tolots Schiff schwebte nach wie vor im Innenhohlraum der Stahlwelt. Die beiden Monochrom-Mutanten nebst Atlan und Icho Tolot hatten sich erneut im Exo-Med versammelt. „Wir werden hier noch heimisch", sagte Startac und klopfte auf eine der Patientenliegen. „Vielleicht sollte ich es mir hier gleich gemütlich machen."

„Das ist nicht witzig." Trim schüttelte verständnislos den Kopf. „Mir ist auch nicht zum Lachen zumute:" Startac lächelte entschuldigend. „Sieh es als Galgenhumor an. Oder als Versuch, mit der unterschwelligen Angst umzugehen, die ich nicht leugnen kann, wenn ich an das bevorstehende Experiment denke."

Atlan wies auf die Kampfanzüge der beiden Monochrom-Mutanten. „Wenn in diesem Raum jemand Angst haben sollte, dann ich. Ihr werdet rechtzeitig die HÜ-Schirme eurer Anzüge aktivieren, ich jedoch nicht."

„Atlan hat Angst?"

Der Arkonide ließ zu, dass ein Medorob einen Scanner auf ihn richtete. „Du hast mir nicht richtig zugehört. Ich sagte, wenn jemand Angst haben sollte. Das bedeutet etwas völlig anderes. Natürlich habe ich keine Angst."

„Wirklich nicht?", fragte Icho Tolot. „Bist du so abgebrüht, Atlanos?"

Der Arkonide ging nicht darauf ein, sondern befahl den beiden Monochrom-Mutanten, die HÜ-Schirme ihrer Anzüge einzuschalten. Außer ihnen befanden sich nur Haluter an Bord, und diesen drohte keine Gefahr. Atlan wandte sich an Icho Tolot. „Lass die Schutzschirme der HALUTA abschalten!"

Dieser gab den Befehl weiter und zählte einen kleinen Countdown. „Jetzt."

Die ersten Sekunden vergingen in atemloser Stille. Atlan war das einzige ungeschützte Lebewesen an Bord, wenn man von dem Krish'un absah, den er nach wie vor trug. Würde ein Angriff auf ihn erfolgen, und würden sich trotz des Zellaktivators Tumoren ausbilden? Bot der Krish'un Schutz? Die Anlagen des Exo-Med standen bereit, Atlan sofort zu behandeln.

Der Arkonide setzte sich. „Nichts.

Möglicherweise trifft unsere erste Vermutung zu. Der Zellaktivator schützt mich. Was immer die Tumoren auslöst, der Chip kämpft dagegen an."

„Spürst du irgendetwas?", fragte Trim. „Einen inneren Kampf?"

Atlan verneinte. „Der Zellaktivator zeigt keine besondere Aktivität."

„Wir müssen abwarten", forderte Icho Tolot. „Vielleicht ist die mysteriöse Kraft noch nicht auf uns aufmerksam geworden.

Die fünfdimensionalen Schutzfelder waren für lange Zeit aktiviert. Falls wir nicht unter ständiger Beobachtung stehen ..."

Der Haluter brach mitten im Satz ab und studierte die Anzeigen des Bildschirms vor seinem Standort. „Meine Überlegung ist hinfällig geworden. Ich bat darum, mir sofort Meldung zu machen, wenn es auf der HALUTA zu Tumorbildungen kommt.

Inzwischen sind zehn Fälle gleichzeitig gemeldet worden. Alle endeten harmlos.

Die Befallenen töteten die Wucherungen durch Strukturveränderung ihres Körpers ab."

„Das bedeutet, dass ich gezielt nicht angegriffen werde. Ich bin nicht in Gefahr."

„Wir sollten dem Experiment Zeit geben", brachte Tolot seine ursprüngliche Forderung erneut vor.

Trim wartete ebenfalls auf Nachrichten von außerhalb. Die HALUTA wurde nahezu vollständig von Kamerasensoren überwacht. Sobald irgendwo jene geheimnisvolle blau leuchtende Knotenstruktur auftauchte, würde er davon erfahren.

Die Minuten vergingen quälend langsam, kein Gespräch kam in Gang. Jeder hing seinen Gedanken nach.

Irgendwann konnte sich Startac eine weitere bissige Bemerkung nicht verkneifen. Trim kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass es nur ein Ausdruck innerer Anspannung war. „Unser Versuch, es drauf ankommen zu lassen, ging offenbar kräftig daneben. Das hätten wir uns sparen können."

Kaum hatte er das letzte Wort ausgesprochen, zuckten Atlans Arme. Der Arkonide stand ruckartig auf, schlang den Krish'un enger um die Schultern. „Da ist etwas." Seine Stimme klang bemüht ruhig.

Icho Tolot trat dicht vor ihn. „Berichte genauer. Ich fühle nichts."

„Es ist, als greife eine unsichtbare Hand nach mir. Der Zellaktivator arbeitet dagegen an. Ich habe selten erlebt, dass er so stark ..." Der Arkonide krümmte sich.

Die Zähne schlugen aufeinander. Sein Atem ging ruckartig. „Soll ich den Schutzschirm aktivieren?", fragte Tolot. Ein konisch geformter, Atlan weit überragender Medorobot näherte sich auf einem Prallfeld. „Noch nicht. Auch kein ... Roboter. Halte ihn zurück. Der Zellaktivator wird es schaffen." Atlan setzte sich wieder, stützte sich mit beiden Händen seitlich ab. Die Oberarmmuskeln spannten sich an. Er stöhnte.

Trim hielt die Orteranzeigen unter Kontrolle. „Die Instrumente nehmen nichts wahr. Außerdem ist nichts zu hören oder zu sehen."

„Da ist etwas", versicherte Atlan. „Es kämpft mit mir oder mit dem Aktivator.

Der Krish'un bleibt völlig unbeteiligt. Ich selbst kann ebenfalls nichts tun. Es ist, als ob ..." Er schrie, sackte nach hinten.

Startac packte zu und verhinderte damit, dass Atlan von der Pritsche stürzte. „Das Ding stülpt mir das Innerste nach außen." Atlans Hände krümmten sich. Die Beine zitterten, die Fersen trommelten ein Stakkato auf der Unterlage. „Wir müssen das Experiment beenden. Ich werde den Schirm einschalten lassen", kündigte der Haluter an. „Nein! Es ist fast vorbei." Zur Bestätigung seiner Worte setzte sich Atlan. Er gewann die volle Kontrolle über seinen Körper zurück, hielt Arme und Beine ruhig. „Was immer es war, es zieht sich zurück."

„Ein Kamerasensor hat drei Decks höher die bläuliche Knotenstruktur aufgezeichnet", meldete Trim. „Wie immer ist sie nicht vollständig materialisiert. Eben verschwindet das Phänomen endgültig."

Atlan legte die Hände vors Gesicht, massierte die Stirn. „Ich fühle nichts mehr.

Nur der Zellaktivator hat verhindert, dass meine Körperstruktur umgeformt wurde.

Ich kann nicht näher beschreiben, was mich angegriffen hat."

Tolot wies den Medorobot an, sich um Atlan zu kümmern. „Stell fest, ob sich ein Tumor gebildet hat."

Atlan verzog unwillig das Gesicht. „Ich bin mir sicher, dass das nicht der Fall ist."

„Eine Untersuchung kann nichts schaden."

Dem konnte Atlan nicht widersprechen.

Während der Robot seiner Aufgabe nachging, atmete Atlan erleichtert durch. „Ich bin wie die Haluter gegen die Angriffe der unbekannten Macht gefeit.

Ich werde mit Icho Tolot die Zentrale des Sonnentransmitters aufsuchen und an der Wiederinbetriebnahme arbeiten. Trim und Startac, ihr bleibt als Eingreifreserve in der HALUTA III zurück. Beobachtet, was auf dem Schiff vor sich geht. Die HÜ-Schirme eurer Anzüge schützen euch. Wir werden auch die Schirmfelder der HALUTA nicht aktivieren, um der Knotenstruktur den Weg nicht zu versperren. Wenn sie wieder auftaucht, versucht mehr über sie herauszufinden."

 

*

 

Die beiden Monochrom-Mutanten verließen den Exo-Med nicht, als sich Atlan und Icho Tolot zurückzogen. Der Medorobot verharrte in einem Seitenbereich des Raumes.

„Ganz schön unbequem, die Anzüge, meinst du nicht auch, Trim?"

„Worauf willst du hinaus?"

„Ich wette, dir geht dasselbe im Kopf herum wie mir. Fragst du dich nicht auch, ob wir die HÜ-Schirme überhaupt benötigen? Ich weiß, du wurdest vor einigen Tagen von einem Tumor befallen, aber es ging blitzschnell, und du warst nicht darauf vorbereitet. Jetzt sind die Voraussetzungen anders. Wenn Atlans Zellaktivator gegen die unbekannte Macht angehen kann, wird uns das dank unserer Psi-Fähigkeiten vielleicht ebenfalls gelingen."

In der Tat hatte Trim darüber bereits nachgedacht. „Wir sollten einen Versuch wagen. Die Voraussetzungen sind identisch mit denen von Atlans Experiment. Wenn uns etwas geschieht, versprechen uns die Anlagen des Exo-Meds sofortige Versorgung."

Der Medoroboter verfolgte offenbar jedes Wort und hielt den Zeitpunkt für gekommen, sich einzumischen. Er brachte seinen konischen Körper zwischen die beiden Mutanten. Die Stimme drang aus einer Sprechöffnung am oberen Ende. „Ich muss darauf hinweisen, dass die Tumoren nicht die einzige Gefahr bilden. Auch wenn ich befürchte, dass meine Besorgnis wiederum ignoriert werden wird, wie es schon Atlan getan hat, erinnere ich daran, dass es auch Fälle von explosiver Gewebemetamorphose gegeben hat. Solltet ihr davon betroffen werden, kann ich euch mit großer Wahrscheinlichkeit nicht helfen. Ihr wärt verloren."

Startac schaltete demonstrativ seinen HÜ-Schirm ab. „Etwas Risiko ist unvermeidbar."

Trim folgte seinem Beispiel, wandte sich jedoch an den Roboter. „Bitte behalte uns unter Beobachtung." Er nahm über ein Terminal Verbindung mit der Positronik der HALUTA auf und sorgte dafür, dass im Fall eines Angriffs, den die beiden Mutanten nicht abwehren konnten, augenblicklich der Schutzschirm der HALUTA aktiviert werden würde. Er verbot jedoch ausdrücklich, den Schirm sofort einzuschalten; als Kriterium gab er die Zeitspanne von mindestens drei Minuten nach den ersten Anzeichen eines Angriffs ein. Als einzige Ausnahme dieser Regel definierte er das Auftreten von explosiver Gewebemetamorphose, obwohl er bezweifelte, dass der Schirm ihnen dann noch das Leben retten würde. Ein mulmiges Gefühl blieb zurück. „Dasselbe Spiel wie vor wenigen Stunden", meinte Startac. „Wieder heißt es abwarten. Wenn ich daran denke, wie schlecht es Atlan kurzzeitig erging, wird mir übel."

„Du kannst jederzeit aussteigen." Trim rechnete nicht damit, dass Startac dies tatsächlich in Betracht ziehen könnte. „Spürst du nichts? Nicht einmal mit deinem Ortersinn?"

„Genauso wenig wie während des Angriffs auf Atlan."

„Vielleicht gibt es ganz einfach nichts, was du spüren könntest. Der beste Mutant kann nicht ..."

„Vorsicht", schrie Startac. Im nächsten Augenblick wankte er einen Schritt zurück.

Trim blieb keine Zeit, sich zu wundern. Er fühlte sich, als zerreiße ihn etwas bei lebendigem Leib. Der Schmerz war überwältigend. Jemand griff in seine Körperstruktur ein, wollte sie verändern.

Der Freund brach in die Knie und schlug mit dem Gesicht auf. Sofort war der Medorobot heran und drehte ihn auf den Rücken. Aus der Nase floss ein dünner Blutfaden, sonst war Startac unverletzt geblieben.

Aber Trim wusste genau, dass der wirkliche Kampf und die wirklichen Schmerzen innerlich tobten.

Jetzt sind die Voraussetzungen anders, erinnerte er sich an Startacs Worte. Damals warst du nicht darauf vorbereitet.

Allerdings lief trotz der inneren Vorbereitung diesmal alles genauso ab. Es gelang ihm nicht, sich zu wehren - er wusste nicht einmal, wogegen er sich hätte wehren sollen. Es gab keinen greifbaren Gegner, nichts, was er mental hätte fassen können.

Nur in einem kleinen Winkel seines schmerzüberfluteten Bewusstseins erkannte er, dass dieses Mal dennoch etwas anders war. Während unsichtbare Hände ihn zu zerfetzen schienen, kondensierte in der Luft vor ihm eine schwarze Nebelwolke.

Das zunächst nur schattenhaft wahrnehmbare Etwas zog sich zusammen, verdichtete sich und formte aus seiner Substanz die Umrisse eines schwarzhäutigen, bulligen Terraners, kompakt gebaut wie ein Oxtorner. Die Gestalt verfestigte sich immer mehr.

Trims Mutantengabe als Para-Defensor trat wieder einmal in Erscheinung. Er steuerte die Entstehung seines Schwarzen Zwillings nicht bewusst. Die massige Gestalt formte sich ohne sein Zutun in Augenblicken höchster Lebensgefahr - und sie hatte sich in der Vergangenheit als äußerst wehrhaft erwiesen. Von ihr ging eine bedrückende mentale Strahlung aus, die jeden Anwesenden bis ins Mark erschütterte; wilde, ungezügelte Aggression und eine körperlich spürbare Todesdrohung.

Während Trim hilflos, von Schmerzen gebeutelt am Boden lag, ballte der Schwarze Zwilling die Hände und spannte die gewaltigen Muskeln am ganzen Leib.

Er holte aus und schlug zu.

Doch seine Faust fand kein Ziel. Der Schlag verpuffte wirkungslos in der Luft.

Der Schwarze Zwilling ließ sich davon nicht entmutigen. Wieder und wieder rammte er seine Fäuste in hektischen Bewegungen vor, als kämpfe er gegen einen Unsichtbaren.

Trim beobachtete es verblüfft. Der Medorobot injizierte ihm etwas.

Augenblicklich traten die mörderischen Schmerzen in den Hintergrund.

Dann erwies sich, dass der Zwilling sehr gezielt vorging. Was aussah wie ein sinnentleertes Schattenboxen, führte zur entscheidenden Wende der Situation. Mit jedem Schlag in die Luft wurde es deutlicher: Rings um Trim Marath und Startac Schroeder manifestierte sich die blaue Knotenstruktur. Und wo immer der Schwarze Zwilling zuschlug, wich diese Struktur zurück.

Das organische, von Beulen übersäte blaue Gewebe bebte, zuckte weg von den auf es einhämmernden Fäusten. Die schwarze Nebelgestalt trieb es weiter und weiter weg von seinem Schützling und dadurch auch von Startac Schroeder.

Das Knotengewebe pulsierte stärker, wallte in die Höhe, verblasste und verschwand.

Im nächsten Augenblick löste sich auch der Schwarze Zwilling auf.

Trim zwang sich mühsam auf die Füße. „Das war's also."

„Noch nicht", widersprach Startac, dem der Robot soeben ebenfalls ein Schmerzmittel verabreichte. „Diesmal hab ich ihn. Dein Schwarzer Zwilling hat ihn nicht nur gezwungen zu fliehen, sondern auch, sich weiter zu offenbaren. Ich kann ihn mit meiner Ortergabe spüren."

„Ihn?"

„Das Geschöpf, das uns angegriffen hat.

Das für all die Tumoren verantwortlich ist.

Es ist körperlos. Und wütend. Voll bitterem, unendlichem Zorn."

„Kannst du seinen Namen erkennen?"

„Es hat selbst nur eine verschwommene Vorstellung davon. Es denkt in seltsam abstrakten Begrifflichkeiten. Es begreift sich selbst als Day-Drazin."

„Wir müssen ihm folgen!"

Der Medorobot versuchte ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. „Ihr habt bei dem Angriff keine Geschwülste davongetragen. Dennoch ist es wichtig, dass ich euch untersuche, um die Gefahr ..."

„Sei still!", befahl Startac. „Ich darf den Kontakt zu diesem Day-Drazin nicht verlieren."

Auch Trim beachtete den Robot nicht. „Wo ist unser Feind? Wirst du ihm auch in größerem Abstand folgen können? Was, wenn er das Schiff verlässt?"

„Zu viele Fragen, Trim." Startac schloss die Augen. Er bot ein Bild höchster Konzentration. Die Mundwinkel zuckten, die Augäpfel unter den geschlossenen Lidern bewegten sich hektisch. „Jetzt, da ich weiß, wonach ich zu suchen habe, spüre ich ihn überall. Ich kann Spuren von Day-Drazin aus allen Richtungen orten."

„Aus allen Richtungen?"

„Er ist überall. Wenn ich es richtig einschätze, nicht nur in der HALUTA, sondern auch weit darüber hinaus." Startac stöhnte, gab ein gurgelndes Geräusch von sich. Er verschluckte sich und hustete.

Blutstropfen klatschten auf den glänzend sauberen Boden. Startac hob die Hand an den Mund.

Trim beobachtete fassungslos, wie Blut zwischen den Fingern hervorquoll.

Der Monochrom-Mutant verdrehte die Augen. Tränen rannen über die Wangen.

Er wankte, verlor den Halt. Trim fing ihn im letzten Moment und legte ihn auf dem Boden ab.

Der Medorobot war bereits in Aktion getreten. „Ein Scan ergab, dass in Sekundenschnelle ein Tumor in deinem Mund gewachsen ist. Er ist geplatzt und blutet sehr stark. Bitte nimm die Hand weg. Ich sprühe ein Betäubungsmittel in die Mundhöhle. Das wird deine Schmerzen lindern. Das medizinische Problem kann ich rasch beseitigen."

 

*

 

Startacs Vollnarkose währte nur Minuten.

Als er die Augen aufschlug, wirkte sein Blick sofort klar und wach. „Es bleiben keine Schäden zurück", erklärte Trim. „Day-Drazins Gruß war nicht so tödlich, wie er es sich wohl erhoffte. Allerdings hast du wohl seine Spur verloren." Obwohl er es nicht als Frage formulierte, hegte er gegenteilige Hoffnungen. „Ich spüre ihn nach wie vor. Seit ich einmal seine Spur aufgenommen habe, frage ich mich, wieso ich ihn vorher nicht wahrgenommen hatte. Es ist genau wie vorhin - Day-Drazin ist überall. Um uns, im ganzen Schiff und darüber hinaus."

„Wie weit?"

„Das kann ich nicht sagen. Aber es gibt eine einfache Methode, es festzustellen."

Da Icho Tolot den beiden Monochrom-Mutanten eingeschränkte Befehlsgewalt über sein Schiff erteilt hatte, konnten sie der Positronik die notwendigen Anweisungen geben.

Die HALUTA III beschleunigte mit Minimalwerten und veränderte ihre Position in der Zentrumshohlkugel der Stahlwelt um ein Dutzend Kilometer.

Startac nickte geschäftig. „Genau wie ich erwartet habe. An der Stärke des Mentalfeldes, das Day-Drazins Gegenwart aufzeigt, hat sich nichts geändert. Er ist hier genauso anwesend wie an unserer alten Position."

Trim gab Anweisung, durch den Hauptschacht das Innere der Stahlwelt zu verlassen und in einen stationären Orbit zu gehen. Im freien Weltraum spürte Startac die Anwesenheit ihres Gegners noch immer unverändert stark.

Die nächste Etappe führte die HALUTA III in einige tausend Kilometer Entfernung. „Immer noch unverändert?", fragte Trim. „Darauf muss ich mit Ja antworten, wenn du dich auf die Gegenwart Day-Drazins beziehst."

Trim warf dem Freund einen fragenden Blick zu. „Seine Ausstrahlung hat sich allerdings geändert. Er ist nicht mehr nur wütend. Er empfindet Angst."

„Angst? Wovor könnte sich eine Kreatur wie er fürchten?"

Die Antwort war ebenso simpel wie verblüffend. „Vor dir, Trim. Oder vor dem Schwarzen Zwilling."

Das nahm Trim kommentarlos hin und ordnete eine kurze Linearetappe an, die die HALUTA in einen zehn Millionen Kilometer entfernten Bereich brachte, noch immer nahe dem Sonnendodekaeder-Zentrum.

Startac schüttelte verblüfft den Kopf. „Day-Drazin ist anwesend. Nicht so stark wie in der Nähe des Planetoiden, aber ich spüre ihn nach wie vor aus allen Richtungen. Auch aus weiter entfernten Gebieten. Die Stahlwelt ist also wohl nicht sein alleiniges Zentrum. Ich glaube seine Natur zu erkennen. Er ist zwar ein Individuum, besteht aber aus einem psionischen Feld von gewaltiger Ausdehnung."

„Ob er das gesamte Gebiet des Dodekaeders abdeckt?" Der Gedanke erschreckte Trim. „Mehrere Milliarden Kilometer weit?"

Startacs Schweigen zeigte deutlich, dass er es nicht für unmöglich hielt. „Wir sollten einen Test durchführen. Die HALUTA fliegt möglichst engmaschig verschiedene Positionen innerhalb des Sonnentransmitters an, und du wirst überall dein subjektives Empfinden benennen. Entwickle eine Skala von eins bis zehn für die jeweilige Intensität der Gegenwart Day-Drazins. Auf diese Weise kann eine Art Karte entstehen, wo und in welcher Stärke das psionische Feld zu orten ist."

„Eine gute Idee. Wer weiß, welche Rückschlüsse wir daraus ziehen können.

Aber ehe wir damit beginnen, sollten wir Atlan und Icho Tolot Bericht erstatten und sie von unserem Plan in Kenntnis setzen."

„Hast du ausreichend Kräfte gesammelt, um uns in die Zentrale der Stahlwelt zu teleportieren?"

„Nicht von hier aus. Die HALUTA soll zurück in die Zentrumshohlkugel fliegen.

Einen Sprung über kurze Distanz schaffe ich dann spielend."

 

*

 

Sie materialisierten neben der Statue eines Lemurers, wie man sie auf der Stahlwelt und vor allem in den Steueranlagen häufiger fand.

Atlan erwartete sie jenseits dieser Statue.

Die beiden Mutanten hatten ihren Besuch im Vorfeld angekündigt. Sie gaben einen Bericht der letzten Ereignisse. „Day-Drazin", murmelte Atlan. „Diesen Namen habe ich nie zuvor gehört. Auch Nevus Mercova-Ban kannte niemanden, der so hieß. Ich gratuliere euch. Eine phantastische Entdeckung. Ich unterstütze Trims Vorschlag, die Stärke des psionischen Feldes zu kartographieren. Vor allem ist wichtig, ob es sich über das Gebiet des Kharag-Transmitters hinaus erstreckt. Ich werde sämtliche zugänglichen Archive der Lemurer nach dem Namen Day-Drazin oder einer phonetischen Entsprechung durchforsten lassen. Dank meiner Hochrang-Berechtigung wird mir der Zugriff gestattet werden."

Icho Tolot hatte dem Bericht ebenfalls zugehört. „Ehe ihr euch an die Arbeit macht, solltet ihr anwesend sein, wenn wir die Anlagen des Sonnendodekaeders erneut hochfahren. Niemand kann voraussehen, was geschieht. Vielleicht taucht dieser Day-Drazin hier auf. Es scheint ihm nicht zu gefallen, dass wir den Transmitter wieder in Betrieb nehmen wollen. Warum sonst hätte er uns gerade nach dem ersten Testbetrieb zum ersten Mal angegriffen?"

Trim stimmte zu. „Wenn Startacs Vermutung korrekt ist und Day-Drazin tatsächlich vor meinem Schwarzen Zwilling Angst hat, ist es sicher gut, wenn ich hier bleibe."

Tolot lachte. „So ist es, mein Kleines. Ich werde die Transmitterzone Kharag II aktivieren." Er entfernte sich.

Atlan warf Trim einen langen Blick zu. „Ich erinnere mich noch, wie ich dich kennen lernte. Es gibt Momente, da sehe ich in dir wieder den Jugendlichen von damals, obwohl du ..."

In der holografischen Wiedergabe des Transmitters flammte Zone II auf und signalisierte Betriebsbereitschaft. Im selben Moment schrie Atlan. Haltlos stürzte er zu Boden, schlug hart auf, ohne sich abzufangen.

Trim kniete rasch neben ihn, drehte ihn auf die Seite, fühlte den Puls. Zu seiner Erleichterung schlug er zwar schwach, aber gleichmäßig. „Atlan hat das Bewusstsein verloren. Startac, schaff ihn weg von hier, unter einen HÜ-Schirm."

Atlan stöhnte und erlangte das Bewusstsein wieder. Seine Augen tränten, ein Zeichen innerer Erregung. „Es ist vorbei. Der Zellaktivator hat sich erfolgreich gewehrt und die Umstrukturierung meines Körpers verhindert. Der Kampf spielte sich diesmal in Sekunden ab. Ich wurde sofort ohnmächtig."

„Ich spürte Day-Drazin stärker als zuvor", sagte Startac. „Jetzt ist die Intensität seines Feldes wieder gesunken."

Icho Tolot eilte quer durch die Zentrale zu ihnen. Jeder stampfende Schritt hallte in der Säulenhalle wider.

Atlan setzte sich auf und rieb über die Stirn, wo eine Beule wuchs. „Der Angriff ist wohl der letzte Beweis dafür, dass unser Gegner die Aktivierung des Sonnentransmitters verhindern will. Er griff mich gezielt genau in dem Moment an, als Zone II eingeschaltet wurde."

Das beurteilte Trim ebenso, doch es blieb eine entscheidende Frage: „Warum? Was könnte ein Geschöpf wie Day-Drazin zu so etwas bewegen?"

Atlans Miene verhärtete sich. „Was auch immer der Grund sein mag - Day-Drazin hat uns brutal angegriffen, und wir können ihm nicht entgegenkommen. Eine friedliche Einigung ist unmöglich. Von der erfolgreichen Aktivierung des Transmitters hängt der Erfolg unseres Vorstoßes nach Hangay ab. Dieses Ziel steht über allem anderen. Day-Drazin hat bewiesen, dass er uns nicht freundlich gesinnt ist. Wir betrachten ihn als Feind und führen unseren Versuch fort."

Der Haluter gab Befehl, Kontakt zur ersten gewählten Gegenstation herzustellen.

Atlan ließ es sich nicht nehmen, per Trackball-Handsteuerung persönlich die Leuchtpfeil-Verbindung zum Dri'ir-Trio herzustellen. „Wir werden ein Testobjekt zur Hohlwelt Horror schicken und ..."

Er brach mitten im Satz ab. Der Leuchtpfeil blieb blau. „Es kommt trotz aktivierter Transmitterzone kein Kontakt zum Dri'irTrio zustande." Seiner Stimme war die Enttäuschung überdeutlich anzuhören.

In der gesamten Kuppelhalle herrschte entsetzte Stille. Niemand bewegte sich.

Schon die erste Etappe der geplanten Strecke erwies sich als nicht überbrückbar.

Der Empfangstransmitter gab keinerlei Rückmeldung.

Atlan drückte die Steuerkugel zurück in die Vertiefung im Pult. „Möglicherweise hat das Hochfahren des Kharag-Transmitters in den Maschinenkomplexen der Gegenstation irreparable Schäden bewirkt. Dort gibt es notgedrungen keine Mannschaft, die die Anlagen wartet."

Icho Tolot lieferte eine noch wesentlich ernüchterndere Analyse. „Angesichts des gewaltigen Alters aller Sonnentransmitter werden wir vielleicht nie eine funktionierende Gegenstation finden. Oder der fehlende Kontakt ist eine Folge des Hyperimpedanz-Schocks. In diesem Fall wäre es unmöglich, in Zukunft einen Sonnentransmittersprung durchzuführen."

„Wir geben nicht auf", bestimmte Atlan grimmig. „Kharag ist sendefähig und intakt. Es muss eine funktionierende Gegenstation geben."

 

*

 

„Station sechsundsiebzig erledigt." Trim blickte zufrieden auf das Pad, wo die Karte immer detaillierter wurde. Die Unterschiede in der Stärke des psionischen Feldes wurden durch Schwarz-Weiß-Schattierungen wiedergegeben. „Und damit liegt auch der achte Test knapp außerhalb des Sonnendodekaeders hinter uns. Es steht nun wohl endgültig fest, dass Day-Drazin nur innerhalb der Formation präsent ist. Und dort in extrem unterschiedlichem Ausmaß."

„Es lässt sich kein Muster erkennen."

Startac musterte die Karte zum ungezählten Mal. „Weder auf optischem Weg noch durch irgendwelche Berechnungen. Den Auswertungen der Positronik zufolge ist die Stärke des Feldes willkürlich verteilt."

„Auf einem Gebiet von 50 Milliarden Kilometern. Das entspricht der mehrfachen Größe eines durchschnittlichen Sonnensystems." Trim dachte über ihren Gegner nach. „Welche Art Geschöpf ist dieser Day-Drazin? Ist er denn ein Lebewesen?"

„Dass er denkt, spricht dafür, und auch die Tatsache, dass er über Emotionen verfügt.

Wut, Angst ... außerdem gibt er sich einen Namen. Ich bin mir sicher, dass er ein Individuum ist."

„Warum ragt das psionische Feld nicht über die Grenzen des Kharag-Transmitters?"

„Es kann nur eine Begründung dafür geben. Physikalische Bedingungen verhindern eine weitere Ausweitung."

Sie führten ihre Bemühungen unermüdlich fort. Die Positronik berechnete Station um Station, um die Karte detailgenauer auszugestalten.

Einhundert Einträge, einhundertzehn, einhundertzwanzig ... „Korrelation gefunden."

Die Meldung kam so überraschend, dass Trim einige Sekunden benötigte, ihren Sinn zu verstehen. „Präzisiere!"

Die Positronik fuhr fort: „Day-Drazin ist mit einer Wahrscheinlichkeit von über 90 Prozent überall dort am stärksten präsent, wo sich PEW-Metall befindet."

„PEW-Metall?", entfuhr es Trim ungläubig.

Die Positronik deutete diese Frage offenbar falsch und begann mit einer Erklärung. „PEW-Metall, von den Lemurern Drokarnam genannt. Die Annahme verfügt über einige Plausibilität. Es ist bekannt, dass PEW-Metall als Träger von Bewusstseinsinhalten dienen kann. In extrem seltenen Fällen kann es eine eigene Intelligenz entwickeln, bekannt als Paradox-Intelligenz. Ein Beispiel ist die metallische Megaintelligenz ZEUT aus den Zeiten der alten Lemurer, die ..."

„Ich weiß", unterbrach Trim. Atlan hatte ihnen an Bord der SOL auch davon berichtet. „Also handelt es sich bei Day-Drazin um ein intelligentes Bewusstseinsfeld, das im PEW existiert."

„Mit einer sehr hohen Wahrscheinlichkeit", bestätigte die Positronik.

Startac brummte nachdenklich. „Deshalb spürte ich ihn auf der Stahlwelt auch besonders deutlich. Dort wurde in den Anlagen viel PEW verarbeitet. Day-Drazin hat dort eines seiner Zentren."

Unvermittelt meldete sich Atlan per Hyperfunk. „Die Recherche zum Namen Day-Drazin in den lemurischen Archiven hat tatsächlich zu einem Ergebnis geführt.

Eine untergeordnete Sektor-Positronik auf der Wohnwelt Kharmuu lieferte eine phonetische Übereinstimmung. Es kann sich um einen Zufall handeln, aber hört selbst. Auf Kharmuu war vor mehr als 55.000 Jahren, in den ersten Jahren des lemurischhalutischen Krieges, ein Wissenschaftler namens Inday Anuun-Drazin stationiert."

Zeitsplitter Ich bin gestorben, aber ich lebe.

Inday Anuun-Drazin ist tot.

Inday Anuun-Drazin lebt.

Es lebe Inday Anuun-Drazin!

Der 6. Ty des Torlon Adomet 6356 dT ist der Tag, an dem mein Leben endete und meine Ewigkeit beginnt. Mein Geist erwacht in der Sphäre aus Drokarnam.

Ich habe mein Ziel erreicht, für das ich alles riskierte und dem ich mit schmerzhafter Intensität nachjagte.

Vielleicht sogar mit Besessenheit.

Es hat sich gelohnt. Ich habe den Tod besiegt. Ich bin lebendig, immer noch.

Der 6. Ty des Torlon Adomet 6356 dT - der Beginn meiner eigentlichen Herrschaft und meiner neuen Existenz. Von meinem Mausoleum aus werde ich die Kontrolle über ganz Kharmuu übernehmen.

Niemand kann mir noch widerstehen.

Niemand!

Eine gewaltige Menge Drokarnam umgibt mich, und das Hypermineral schenkt mir nicht nur das Leben, sondern potenziert meine Fähigkeiten ins Unermessliche.

Nun bin ich stärker als jemals zuvor, denn ich bin nicht mehr an meinen schwachen, sterblichen Körper gebunden. Ich habe jedes andere Individuum meines Volkes überflügelt, bin mehr als sie, mehr als die Tamräte, mehr als Alany. Sogar mehr als die schwarzen Bestien. Es wird mir leicht fallen, die Haluter für ihre Angriffe auf mein Volk zu bestrafen.

Dank mir werden die Lemurer die ihnen zustehende Vormachtstellung in der Galaxie einnehmen, unter meiner Herrschaft. Ich werde sie in eine glorreiche Zukunft führen. Tod den Halutern! Tod allen Völkern, die sich uns entgegenstellen! Die es wagen, sich mir entgegenzustellen!

Ich werfe meine geistigen Fühler aus, durchdringe jeden Winkel des Mausoleums, lebe und webe im Drokarnam, stoße weiter vor... ... und pralle zurück.

Das darf nicht sein!

Ich weite meine Präsenz, walle gegen die Mauern des Mausoleums an, breite mich aus - und stoße an eine Grenze.

Das Drokarnam. Ich kann die geschlossene Sphäre nicht verlassen! Kann die Außenwände meines Mausoleums nicht durchdringen.

Ich bin gefangen.

Sobald ich die Sphäre verlassen will, saugt das Drokarnam mich zurück. Es ist mein Lebenselixier, und es ist meine Hölle.

Meine ganz persönliche Hölle, die ich mir selbst erschaffen habe.

 

*

 

Monate vergehen.

Jahre verstreichen, erst gedehnt wie Ewigkeiten, doch bald huschen sie vorüber wie ein Atemzug.

Ein Jahrzehnt ist wie ein Augenblinzeln und wie ein Äon. Die Gewalt von Jahrhunderten bricht über mir zusammen, zermalmt mich, quält meinen Geist.

Ein Jahrtausend lastet auf mir, und doch vergehe ich nicht. Wie sehr wünsche ich mir. endlich sterben zu können, die Last und die ewige Einsamkeit hinter mir zu lassen.

Unsterblichkeit: ein Gedanke voller Entsetzen.

Ewigkeit: endlose Marter.

 

*

 

Finde das Spiel der Lust, Inday Anuun-Drazin. Die Lust der Pein, der Verlorenheit, das perverse Vergnügen am Leid, von allem getrennt zu sein.

Es gibt kein Gegenüber. Nur mich.

Welche Qual.

Das Mausoleum.

Das Drokarnam.

Meine Fähigkeiten wachsen. Und wachsen.

Mein Geist stürzt in sich zusammen und lässt nichts als Dunkelheit und Schwärze zurück.

Das Mausoleum.

Das Drokarnam.

Alles verblasst. Warum nicht? Denn was ist alles? Existiert denn etwas außerhalb meiner Welt? Die Welt und der Kosmos sind das Mausoleum und das Drokarnam.

 

*

 

Sein ist Leiden.

Existenz ist Schwärze.

Das Multiversum ist die Sphäre.

Nur so wenig ist geblieben.

Welchen Sinn hat ein Ich? Es gibt nur mich, und ich möchte Welten erschaffen, Wesen schöpfen. Ich will mir ein Gegenüber errichten, doch ich vermag es nicht.

Am Ende ist das Nichts, und das Nichts ist wüst und leer. Ich schwebe über dem Nichts.

Etwas greift nach mir, doch was kann das sein, da es nur mich gibt? Spinnenfinger wühlen in meinem Geist und tasten nach meinem Verstand.

Das kann nicht sein.

Ich bin doch allein.

Es gibt nur ich.

Nur Day-Drazin.

 

EPILOG

 

21. Oktober 1345 NGZ

 

Atlan und Icho Tolot passierten einen Korridor im Innern der Stahlwelt. Sie öffneten den Zugang zu einer der Nebensteueranlagen. Die antike Statue eines Lemurers neben der Tür beachteten sie nicht.

Der Eingang schloss sich hinter dem Arkoniden und dem Haluter. Niemand befand sich mehr in dem Korridor. Völlige Stille herrschte in dem ewig künstlich erhellten Gang.

Die Statue bewegte ihre metallenen Finger, winkelte die Arme an. Sie tat einen Schritt von dem Ort, an dem sie scheinbar seit einer Ewigkeit gestanden hatte. Ihre Oberfläche verformte sich.

Sie wandelte ihre Gestalt und eilte lautlos durch den Korridor, bis sie eine Abzweigung erreichte. Dort blieb sie vor einer zweiten Statue stehen. „Ich habe eines der gesuchten Individuen entdeckt, Kalbaron. Den Arkoniden Atlan."
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